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Die entlarvten Kommnniſten
Der kommuniſtiſche „Gegenſchlag“

Entſinnt man ſich noch, daß vor ein paar Monaten das
ſogialiſtiſche Münchener Organ eine Enthüllung über eine
„militäriſche konterrevolutionäre Verſchwörung“ brachte, worauf-
hin prompt ein Rieſengeſchrei in der ganzen Linkspreſſe anging,
und, irren wir uns nicht, Herr Hermann Müller und Herr
Philipp Scheidemann im Reichstag ſich erſchrecklich ereiferten
Und entſinnt man ſich, daß einige Tage danach die „München-
Augsburger Abendzeitung“ eine Mitteilung des Mannes brachte,
der dem Münchener ſozialiſtiſchen Organ die „Enthüllung“ zu
geſtellt hatte, eine Mitteilung des Jnhalts: Er habe die blöde
ſten Uebertreibungen gefliſſentlich zuſammen-
geſtellt, um die Gewiſſenhaftigkeit der Linkspreſſe zu er
proben, und dieſe ſeine Zuſammenſtellung, groteskeſte Phantaſie
von Anfang bis zu Ende, ſei ohne jede Nachprüfung von dem
Münchener Organ gebracht worden? An dieſen Reinfall der
geſamten Linken, der neben ſeinen komiſchen doch auch ſeine ſehr
ernſten Seiten hat, fühlt man ſich erinnert, wenn man in der
geſtrigen „Roten Fahne“ und im Halleſchen „Klaſſenkampf“ lieſt,
wie dieſe „die Orgeſch-Bande entlarvt“,

Nachdem poſitive Feſtſtellungen ergeben haben, daß die von
den Kommuniſten immer abgeleugnete rote Armee im
Jnduſtrierevier vollſtändig durchorganiſiert
iſt Feſtſtellungen, die ſich bei einigem Geſchick und einiger
Energie für Berlin ganz weifellos ebenſo treffen ließen hatten
es ja die Kommuniſten unzweifelhaft dringend nötig, eine Gegen
enthüllung zu bringen, die die ſchauderhaften Pläne der mili
tariſtiſchen Reaktion feſtſtellt. Sollte die damit gegebene pſyhcho
kogiſche Verfaſſung der deutſchen Moskowiter von irgend jemand
dazu benutzt worden ſein, um die „Rote Fahne“ ebenſo glänzend
aufs Glatteis zu locken, wie es jenem Münchener mit der „Mün
chener Poſt gelang

Wir wiſſen nicht, ob dem ſo iſt. Aber beim Leſen der „Doku
mente“ der Roten Fahne und des Klaſſenkampfes werden wir das
Sefühl nicht los, daß der Zuſammenhang nicht gut ein anderer
ſein kann. Eine Vaterländiſche Königspartei, eine V. K. P.,
die von der V. K. P. D. entlarvt wird (ſollte dieſe Buchſtaben
übereinſtimmung nicht auch einen Fingerzeig nach der Richtung
des Aufſatzes hin geben eine V. K. P. alſo ſchickt an ihre „Be
zirkshauptleute“ angeblich allgemeine und beſondere Vorſchriften
für das Verhalten bei Eintritt eines kommuniſtiſchen Putſches.
In den allgemeinen Vorſchriften ſteht: „Wir müſſen unſerer Auf

gabe, die wir uns unter den Namen Königspartei geſtellt haben,
gerecht werden und auch davor nicht zurückſcheuen, derartige Un
ruhen allgemein zu provozieren.“ Dieſer Satz allein
läßt es ganz ausgeſchloſſen erſcheinen, daß das Dokument echt ſein

könnte. Wenn es Gewiſſenloſe gäbe, die ſo dächten ſollten dieſe
Herren gleichzeitig im Beſitze einer derart abgrundtiefen

Dummheit ſein, um derartiges ſchriftlich zu geben? Das
iſt ſchlechthin undenßbar. Weiter wird in den angeblichen allge
meinen Anweiſungen behauptet, das Unternehmen werde diesmal
glücklich ſein, weil „Reichswehr und grüne Polizei geſchloſſen mit
uns gehen werden“. Angeſichts der tatſächlichen Zuſtände in
dieſen Formationen wäre es ſchlechthin idiotiſch, etwas
Derartiges anzunehmen. Nun aber ſollen dieſe Richtlinien
unterzeichnet ſein u. a. von General Ludendorff, Graf
Reventlow und vom Landeshauptmann Eſcherich. Da
alle drei genannte Herren, gänzlich unverdächtig ſind, von Rechts
wegen in eine Jrrenanſtalt zu gehören ſo iſt uns vollkommen klar
erwieſen, daß es ſich hier um eine Fälſchung handeln
muß, und die Wahrſcheinlichkeit ſcheint uns dafür zu ſprechen,
daß die Leute von der Roten Fahne nicht den Grad von Dumm-
heit beſeſſen haben, eine derartig plumpe Fälſchung, der die Ent
deckung auf dem Fuße folgen muß, felbſt fabriziert zu haben,
ſondern nur jenen Grad mangelnder Geiſtesſchärfe, der dazu ge
ſört, einer plumpen Fälſchung aufzuſitzen.

Uebrigens wird zunächſt von ſeiten Eſcherichs mitgeteilt:
Die unter dem Titel „Das wahre Geſicht von der Roten

r heute veröffentlichten „Dokumente“ ſind eine Fäl-
chung. Forſtrat Eſcher ich und ſeine Organiſationen haben

weder mit den vaterländiſchen Königsparteien in Bayern, Sach-
oder in einem anderen Lande, noch mit General Luden-ff etwas zu tun. Forſtrat Eſcherich hat ein Schriftſtück,

wie das in der „Roten Fahne“ veröffentlichte, niemals
unterzeichnet.Des weiteren ſendet uns der Graf Reventlow folgende Er

Vie Morgennummer der „Roren bringt
wieder „Enthüllung“; Mal eine gang dicke:r Oergeſchbande iſt entlarvt“, ſie zeigt ihr „wahres Geſicht.

„Rote Fahne“ ruft Herrn b. zur Tat auf und unter
breitet der Oeffentlichkeſt ein „Dokument“, welches von einer

BVaterländiſchen r Geſ ſtelle I Berlin, ausgeht und den Namen eines Herrn v. Vitkowſky trägt. Das Merk-
würdige iſt, das e FJakſimile der Unterſchrift dieſes
KGexrn den mit V. ſchreibt, die pan der

„Roten Fahne“ unter dem „Hauptdokument“ gedruckte Unter
ſchrift desſelben Herrn aber ein W aufweiſt. Die ſogenannten
Dokumente enthalten den Plan für Bekämpfung eines kommu-
niſtiſchen Putſches, den man provozieren werde, nebſt allen
möglichen Ausführungsbeſtimmungen. Darunter ſteht neben
anderen auch mein Name. Obgleich die ganze Veröffentlichung
den Stempel der Fälſchung deutlich trägt, erkläre ich, daß
unter allen Umſtänden mein Name gefälſcht iſt.
Die „Rote Fahne“ fordere ich auf das Haupt
dokument“, beſonders die Unterſchriften als
Fakſimile oder Photographie zu bringen.

Die ganze Sache iſt ſehr plump. Der „Roten Fahne“ wäre
ich übrig ns dankbar für eine Mitteilung, ſeit wann und wo
eine „Vaterländiſche Königsrartei“ und gar im Einverſtändnis
mit der bayeriſchen Königspartei in Berlin oder anderswo in
Preußen zu finden iſt. Die Zuſammenſtellung der als Unter
ſchriften genannten Namen iſt übrigens aus mehr als einem
Grunde nicht ohne unfreiwillige Komik.

Graf E. Reventlow,
Heraus eber des „Reichswart“.

Aus Mſinchen hören wir von General Lnudendorff zu der
kommuniſtiſchen Enthüllung, daß auch ſeine Unterſchrift
gefälſcht ſei und die Angelegenheit, ſoweit ſeine Perſon in
Frage käme, auf freier Erfindung beruhe. Alles übrige
entziehe ſich ſeiner Kenntnis.

Und ſchließlich erklärt

die Reichtregferung
nach den Feſtſtellungen des Staatsfommiſſars für die öffent

liche Sicherheit die „Enthüllung“ für eine plumpe Fälſchung.
Was in Wirklichkeit vorgeht, und worüber die Kommuniſten

in lich ſchweigen, zeigt folgende Meldung des W. T. B. aus
rlin.Auf Grund des bei den Durchſuchungen nach dem Beſtehen

einer Roten Armee am 19. d. M. in Efſen, Düfſfeldorf,

Elberfeld, gefundenen Beweismaterials iſt, ſoweit die Er
mittlungen bisher ergeben haben, als feſtſtehend zu erachten daß
in Verlin eine militäriſche Leitung der Roten Armee beſteht, welche
von der politiſchen K P. D. ins Leben gerufen iſt und die über

eordnete Stelle für mehrere Kommandobehörden darſtellt. Jn
ſſen befinden ſich 4 Bezirksleitungen, angeb-

lich in Eſſen, Remſcheid, Bielefeld, Kaſſel, dieKommandoſtellen für die entſprechenden örtlichen Bezirke ſind. Ter
Bezirk Eſſen iſt ſeinerzeit in drei Unterbezirke,
Eſſen, Hamborn, Dortmund gegliedert. Die Unter
bezirke zerfallen in Kreiſe mit Kreisſtäben. Die
Kreiſe in örtliche Organiſationen mit Ortsſtäben. Jn der
Geſamtorganiſation iſt ſeit Anfang Dezember 1920 in
beſonders verſchärfter Weiſe gearbeitet worden.
Die Organiſation hat durchaus militäriſchen Charakter. Die
Rote Armee wird unmittelbar von der K. P. D. organiſiert. Die
K. P. D. betrachtet ſich gewiſſermaßen als ein tab mit
Reſſorts für Landwefen, Arbeitsweſen, Zivilorganiſation, Mili-
tärweſen uſw. Das Militärweſen teilt ſich in die Militär
propaganda und die Militärabteilung ein. Jn der
Militärabteilung ſind eine Reihe von Akten gefunden worden, die
ſich auf die militäriſchen Organiſationen beziehen.

Außerdem wurde eine überaus große Anzahl von Mobil-
machungsplänen, Stempeln roter Formationen. ſteno-
graphiſche Berichte über militäriſche Sitzungen,
Nachrichten über Stärke des inneren Gegners,
der als „Feind“ bezeichnet wird, Mitteilungen der
Unterführer an die Oberführer über die Zahl der Waffen
der Orts- und Kreisbehörden, über Waffenſager uſw. gefunden.

Nach dem vorhandenen Material ſind leichte und ſchwere
Waffen ſowie ſonſtiges Kriegsgerät in erheblicher Menge vor-
handen. Aus einer Niederſchrift iſt zu erkennen, daß die bewaff
neten Aktionen im Anſchluß an den Hamborner Streik der
Hüttenarbeiter, der zum Generalſtreik propagiert werden follte,

plant war. Auf Anweiſung der Berliner Zentralleitung ſollte
ndeſſen die geplante Aktion um vorläufig 14 Tage verſchoben

werden, weil eine Geſamtaktion im ganzen Rrich zurzeit noch
nicht für möglich gehalten wurde. r

Eine Stenerdebatte im Reichstage
w. BVerlin, 22. Januar.

Dex. Geſetzentwurf über die Betriebsbilanz wird
ohne Erörterung an den Ausſchuß verwieſen.,

Zur
Novelle zum Einkommenſteuergeſetz

vom 29. März 1920, die zur erſten Beratung ſteht, nimmt als
erſter Redner der Steuerterchniker der Sozialdemokraten Abg.Keil das Wort, der einleitend darauf hinweiſt daß in einer Zeit,

wo infolge der ſchwierigen Lage die Steuergeſetze mit großer Haſt
zuſtande gebracht werden mußten, es lein Wunder ſei, daß ſchon
ſehr bald Aenderungen ſich als dringend notwen-
dig ergeben. Als eine ſolche Notwendigkeit habe ſich vor allem
die grundſätzliche ſteuertechniſche Aenderung zur Vermeidung
der doppelten Beſteuerung des Einkommens aus dem
Kalenderjahr 1920 erwieſen. Namens meiner Partei habe ich zu
evklären, ſagte der Redner, daß wir trotz des entfeſſelten Sturmes
unbedingt auf dem Boden der Vorlage ſtehen. Die Nicht-Beſteue-
rung der Beiträge für kulturelle Zwecke und politiſche Vereine
bedeutet gradezu einen geſetzgeberiſchen Uafug. Redner tritt dem
Vorſchlag der Regierung, den ſteuerfreien Anteil von
500 auf 1000 Mark zu er höhen, zwar bei, hält ihn aber
für bisweilen nicht genügend. Am beſten wäre es, bis zu
einem Einkommen vons30000 Mark alle Steuer-
reſte zu ſtreichen. (Beifall). Wenn tatſächlich ſo viel Kräfte
am Werke ſind, den Beſitz zu ſchonen können wir es nicht verant
worten, grade die wirtſchaftlich Schwächſten bis zum Zuſammen
brechen bluten zu laſſen. Wo bleibt die energiſche Durchführung
der Beſitzſteuer? Der Finanzminiſter muß ſich auf die Minder
heit, auf die Sogialdemokratie ſtützen. (Proteſtrufe im Zentrum
und bei der Rechten). Beim Reichsnotopfer hat Abg.
Helffe rich durchgeſetzt, daß Zahlungen in Kriegsanleihe zum
Nennwert geſtattet werden, weil er früher verſprochen hatte, daß
dieſe Anleihe für Steuerswecke ſtets vom Reiche zu pari ange
nommen werden müſſe. Wenn die übermäßige Begünſtigung des
land wirtſchaftlichen Beſitzes durch das Geſetz nicht aufhört, wird
der Ertrag des Reichsnotopfers in Frage zeftellt (Proteſt rechts).
Wenn nun gar noch eine weitere Begünſtigung durchgeſetzt wird,
iſt es kein Wunder, wenn Induſtrie und Privatkapital ähnliche
Vorteile erſtreben, was ſoll da aus den Abgaben werden.

Abg. Dr. Helfferich (Dn.) Beim Einkommenſteuer
geſetz ſei der ganze Weg der Veranlagung viel zu umſtändlich.
Zurzeit ſeien ſchon 55000 Beamte beſchäftigt, die bei
weitem nicht genügten. Wenn es gelänge überall die Steuern
gleich an der Quelle zu faſſen, werde ſich der Apparat viel ein
facher geſtalten. (Proteſte und Zwiſchenrufe der Linken). Die
Linke ſoll ſich doch freuen, wenn an dieſer Kulturgufgabe mög
lichſt alle Parteien mitarbeiten (Erneute Zwiſchenrufe der Linken,
die Redner mit dem Bemerken zurückweiſt, daß er ſich auf Ge
ſchmackloſigkeiten nicht einlaſſe.). Wenn Vorredner behauptet,
unter ſeiner, Helfferichs Führung, hätten alle Parteien im Aus
ſchuß ſich für den Abbau ausgeſvrochen, ſo ſei es aller
dings richtig, daß die Neberzengung von der

Notwendigkeit des Abbaus
Algemeingut geworden ſei. So wenig man an eines Katfert
Wort drehen dürfe, ſo wenig dürfe das die Republik eun,
deshalb ſei er für die ichkeit eingetreten, Kriegs an
leihe zum Nennwert anzunehmen. Was das R not
opfer ſo ſei ja die Veranlagung noch garnicht erfolgt.Grade die Ueinen Teute und den Mittelſtand wolle er ſchüven.
Für die Beſteuerung der Güter wolle er den Betrag als
maßgebend angeſetzt ſehen, der ſich aus den Erträgniſſen ergebe

W

Dafür könnten anormale Jahre von 1914 bis 1919 nicht als maß
gebend angeſehen werden. (Proteſte links, Zurufe: Kartoffel
preiſe). Aber grade die unſinnige Beſitzſtener, mit der
Sie die Butter vorweg genommen haben, bringt uns jetzt die in
direkten Steuern.

Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth tritt entſchieden dafür ein,
politiſche Ausgaben nicht fürſteuerfrei zu er-
klären und polemiſiert ſodann gegen den Abg. Helfferich,
deſſen Vorwürfe gegen das Finanzminiſterium übertrieben ſeien.
Andererſeits nimmt er die vom Abg. Keil angegriffenen Be
amten ſeines Miniſteriums in Schutz. Solange er an ſeinem
Platze ſtehe, werde es Herrn Helfferich nicht gelingen, den Beſitz
von den Laſten zu befreien, die ihm das Reich in ſeiner höchſten
Not habe auferlegen müſſen. Ueber die Einkommenſteuer Rüd-
ſtände von 1920 werde er in entgegenkommendem Sinne im
Ausſchuß mitarbeiten. Redner ſchildert ſodann das Zuſtande-
kommen des Reichsnotopfergeſetzes. Er habe ſich dabei mit einer
genaueren Jndividualiſierung bei der Veranlagung des land
wirtſchaftlichen Grundbeſitzes einverſtanden erklärt und es ſtehe
auch alles nach Wunſch in dem Entwurf darin. Zu Grunde ge
legt ſeien die Jahre 1908 bis 1919. Dem Antrage, die Kriegs
jahre ganz fortzulaſſen, könne er nicht entſprechen.

Abg. Ten Hompel (Zentr.) betont die Notwendigkeit eines
Abbaues bei der Steuergeſetzgebung, aber eines allgemeinen Ab
baues, nicht einer Begünſtigung einzelner. Redner erklärt die
Bereitwilligkeit ſeiner Partei, im Ausſchuß mitzuarbeiten.

Abg. Dr. Hertz (U. S.): An dem Beſtreben, die Wirkung
der Beſitzſteuer abzuſchwächen, nehmen alle bürgerlichen Par
teien in gleicher Weiſe teil, und ſelbſt das Zentrum ar-
beitet ſeinem eigenen Miniſter entgegen. Man
werde dem Zentrum alſo in Zukunft mit beſonderem Miß
trauen begegnen müſſen. Redner verlangt die Nieder
ſchlagung der Steuerrückſtände im Intereſſe der kleinen Exiſten
zen und ſtrikte Durchführung der Beſitzſteuer, wie das auch in
anderen Ländern Europas in viel höherem Maße der Fall ſei.

Abg. Becker Heſſen (D. Vpt.) appekliert an das Haus, die
Beratungen raſch und ſachgemäß zu führen, damit es endlich
einmal wieder zu einer ordentlichen Etatberatung
komme. Daß die Doppelbeſteyerung von 1920 beſeitigt werde.
ſei eine Votwendigkeit. Die

Intereſſen der deutſchen Landwirtſchaft
müſſen geſchützt werden, der großen wie der kleinen und der
mittleren Jntereſſenten. Damit werden auch die Intereſſen der
deutſchen Arbeiter geſchützt.

Abg. Düwell (Kom.) polemiſiert gegen die Mehrheits-
ſozigliſten, die das Geſetz mit hätten machen helfen, und die jetzt
darüber lamentierten.

Abg. Vohlmann (Dem Neue indirekte Steuer
einzuführen, iſt unmöglich, ebenſo ſind wir gegen eine Ex
höhung der Einkommenſteuver.

Abg. Dr. Heim (Bayr. Vpt.): Für die kinderreichen
Familien reicht die Steuererleichterung nicht aus. Daß die Re
gierung aber auch die Steuererleichterung für gernet
und mildtätige Vereinigungen gleichzeitig mit für pokiVereinigungen ftreichen will, heißt dech das Kind n dem
ausſchütten. Die ganze Steuergeſezgebung trägt den Man

raſchen Arbeit. Daran hat auch die Gogialdemokra
aller plreſinng die ſie heute bekundet, mit Cchuld. Die

Angabe der Linke über Landwirtſchaft ſimmt nicht. n e
auf Grund der bisherigen Praxis iſt ungeeignet, ſolange



eine Nachbewertungsſtelle geſchaffen wird. Reichtümer hat
die Landwirtſchaft mit wenigen Ausnahmen nicht er
worben, aber ſie hat auch ihr Vermögen nicht ins
Ausland verfchieben können. Steuerungeheuerlichkeiten
und Mängel bei der Veranlagung und Erhebung haben allge
meine Verärgerung zur Folge gehabt. Deshalb iſt eine

Reviſion der ganzen Steuergeſetzgebung
erforderlich. Es darf nicht zu einem Konflikt zwiſchen der Selbſt
erhaltung und dem Staatsintereſſe kommen.

Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth: Grade wegen der Angriffe
der Linken über zu große Begünſtigung der Landwirtſchaft lege
er großen Wert auf Dr. Heims ſachverſtändiges Urteil. Wenn
das baheriſche Fina t einen Fehler gemacht, ſo habe es
ſicher nicht nach den Wünſchen der Reichsregierung gehandelt,
zumal ſchon bei der Veranlagung Prüfung durch Sachverſtändige
vorgeſehen ſei. Mit Zentraliſation habe die Sache nichts zu tun,
denn die bayeriſchen Finanzämter ſtehen nach wie vor unter der
Leitung bewährter bayeriſcher Autoritäten. Auch von
diktatur könne keine Rede ſein. Der ſogenannte
Finanzdiktätor habe lediglich die Aufgabe, die Organifation der
Verwaltung im Sinne der Sparſamkeit und eines Abbaues der
überflüſſigen Beamtenſchaft nachzuprüfen. Schon in den nächſten
Tagen werde dem Hauſe ein Geſetzentwurf zugehen, der
wenigſtens mit den Ograniſationen aus der Kriegszeit auf
räume. (Bravo!)

Damit ſchließt die erſte Beratung. Es folgen perſönliBemerkungen. Jm Laufe derſelben erär
Dr. Wirth, er habe auf Grund der Vorwürfe gegen ſeine
Beamten eine Nachprüfung ihrer Tätigkeit anſtellen laſſen. Jmn
allgemeinen ſei nichts zu beanſtanden geweſen und er ſtelle ſich
vor ſeine Beamten. Politiſche Parteizugehörigkeit werde jeden
e für ihn kein Hindernis ſein, eventuell gegen einen läſſigen

eamten einzuſchreiten.
Der Entwurf geht ſodann an den Steuerausſchuß.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr nachmittags. Fortſetzung der

heutigen Berätung.
Schluß. 6 Uhr.

Der auswärtige Ausſchuß des Reichstages trak am Sonn

e r e v zuſammen. Gegenſtand derTagesordnung ſind Fragen uswärtigen Amtes. Dizandlungen ſind vertraulich. e vie ver

Belgiens Forderungen
X Paris, 22. Januar.

Ueber die Meinung der be'giſchen Regierung gibt der Mit
arbeiter des „Echo“ heute Aufklärung, indem er ſchreibt: Jch
erfahre aus der Umgebung des belgiſchen Miniſterpräſidenten,
daß die belgiſche Auffaſſung folgende iſt: Es iſt wünſchenswert,
daß das Probelm der Wiedergutmachung eine ſofortige Löſung
erhält, damit man endlich aus den ewigen Meinungsverſchieden-
heiten herauskommt. Es iſt von der größten Bedeutung, ein für
allemal die Höhe der deutſchen Schuld zu beſtimmen. Dar
über darf überhaupt nicht mehr geſprochen
werden, und die belgiſche Regierung ſchließt ſich dem Syſtem
der Beſtimmung einer Pauſchalſumme an, ſo wie ſie der Ver
trag von Boulogne vorſieht: eine vollſtändige Beſtimmung der
deutſchen Schuld, zahlbar in progreſſiven Jahresſummen.
Ferner muß Deutſchland fortfahren, gute Kohlen zu liefern, ſo
wie ſie die Jnduſtrie braucht, weiter Rohmaterialien, die für ge
wiſſe Jnduſtrien gebraucht werden, Samen, Pottaſche und
chemiſche Produkte. Ferner würde man gut daran tun, von
Deutſchland gewiſſe Staatsfonds zu verlangen, die unter inter
„alliierten Garantien, eventuell Amerikas, ſtehen könnten.
Ueberdies muß man ſich darüber klar ſein, daß die
Erzeugniſſe der deutſchen Induſtrie auf Rechnung
der Wiederherſtellung zu ſetzen ſeien, aber es drängen

ſich gleich wieder zwei Beobachtungen auf: Erſtens:
Deutſchland muß arbeiten können, und es iſt klar, daß man ihm
aus dieſem Grunde einen gewiſſen Kredit geben muß, damit ſeine
Arbeiter ihre Lebensmittel erhalten und damit ſeine Induſtrie
ihre Rohſtoffe nicht entboehre. Die zweite Beobachtung bezieht ſich
auf eine gewiſſe Vorſicht gegenüber der deutſchen Jnduſtrie, denn
wenn dieſe ſich entwickelt, ſo könnte damit die nationale Arbeits
kraft der Alliierten untergraben werden. Ein Land, das Fertig
produkte liefere, iſt im Vorteil. Aus dieſem Grunde muß man
es möglichſt ſo einrichten, daß nur Halbfebrikate in Zahlung ge
nommen werden. Schließlich darf man nicht vergeſſen, daß Bel
gien feſt auf den Verſprechungen beharrt, die man ihm gemacht
hat, nämlich acht Prozent der deutſchen Entſchädigung mit
zarantierter Priorität von 216 Milliarden Frank. Auf dieſem
Punkt wird der belgiſche Miniſter des Auswärtigen beſſ
zine Diskuſſion darüber nicht mehr zulaſſen.

Die Erbin von Lohberg
68 Roman von E. v. AdlersfeldeBalleſtrem.

(Nachdruck verboten.

Jedenfalls fuhr Windmüller eine Stunde ſpäter nach
Aigle unter dem Eindruck ab, daß er der Löſung des Rätſels
mik dieſem erſten Schritt nicht nähergekommen war. Jm
Gegenteil, das Dunkel war eigentlich noch tiefer geworden,

Das Rhonetal lag ſchon teilweiſe im Abendſchatten, als
er nach kurzer Fahrt auf dem Bahnhof Aigle ankam, aber
die Kuranſtalt und die am Bergesabhang verſtreuten Villen
oder „Chalets“ wurden noch von der ſinkenden Sonne ge-
ſtreift, auch ein Landſchaftsbild, das in ſeiner Art unver
gleichlich durch ſeine weltabgeſchiedene, idylliſchromantiſche
Lage iſt, einladend zum Raſten und Verweilen für diewelche es nicht wiſſen, daß der Schatten des Todes mit
ſeinen unfichtbaren, ſchwarzen Schwingen über dieſem Para-
dieſe ſchwebt, immer bereit, ſich auf jene herabzuſenken, die
gekommen ſind, in dieſem windgeſchützten, ſtaubfreien und
kräftigen Klima Heilung zu ſuchen. Zu Füßen des Ortes
gfet die indem durch das grüne Tal; vor ihm dehnt
ſich der CTol de Balme, der Ausläufer des Montblanc

aſſivs, aus, hinter ihm bewaldete Höhenzüge, blumen
eſtickte Wieſen. Herdenglocken läuten, ſcharfe, ſchnee-

bedeckte Bergſpitzen lugen da und dort herüber, ein tief
blauer Himmel ſpannt ſich darüber hin ein Ort des
Friedens und der Ruhe, durchpulſt vom Schlage vieler
Herzen, die wider alle Hoffnung auf Geneſung hoffen!

„Windmüller ſtieg, ſein Gepäck auf dem Bahnhof ver
laſſend, hie Verweilen zu dem leicht erfragten Chalet

tiſes“ hinauf, einem reizenden, kleinen Schweizerhäus2 bis unter das vorſpringende Dach umrankt von blühen
dem Goldregen, nach dem es ſeinen Namen hatte. inmitten
eines Gartens, in dem es von Blumen aller Farben blühte,

ein Jdyll für ſich. Das Pförtchen öffnend, ſah Wind-
müller eine ältere Dame an einem Gartentiſch ſtehen und

in einer Jardiniere ordnen; ſie trug ein

und

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen
und die Wahrheit!

Nach Nr. 18 der Halleſchen „Volksſtimme“ vom 17. Januar
1921 hat der e der Provinz Sachſen, Genoſſe Hör
ſing, in der Beamkenkonferenz der S. P. D. des Bezirksver
bandes Halle (Saale) am 16, Januar 1921 als erſter Diskuſſions-
redner geſagt: „daß alles, was die „Halleſche Zeitung“ in
letzter Zeit über Kasparek in die Welt geſetzt hat, von Anfang
bis zu Ende Lüge iſt, daß kein einziges wahres Wort an der
Geſchichte iſt“.

Kasparek iſt ein unabhängiger Genoſſe, der zurzeit kom
miſſariſcher Landrat des Kreiſes Sangerhauſen iſt, und
der vor Wochen ſchon vom Kreistag zum Landrat gewählt wurde.
Offenbar iſt beabſichtigt, Herrn Kasparek nunmehr zu be
ſtätigen.

Wir weiſen darauf hin, daß Herr Kasparek in Buzan in
Rumänien im Mai des Jahres des Unheils 1918 wegen Unter
ſchlagung kriegsgerichtlich mit 6 Wochen mittlerem Arreſt
beſtraft worden iſt und dieſe Strafe auch verbüßt hat.
Sie wäre härter ausgefallen und hätte eine längere Freiheits
entziehung zur Folge gehabt, wenn damals nicht ſchon eine ge
wiſſe Knochenweichheit eingetreten wäre, oder wenn ſchon damals
einem tiefgefühlten Bedürfnis der armeezerfreſſenden Sozial
demokratie entſprochen wäre und die Sache ein bürgerliches
Strafgericht beſchäftigt hätte. Der Vertreter der Anklage hatte
ein Jahr beantragt!

Zum Beweis der Tatſache, daß der Genoſſe Kasparek mit
Arreſt, und zwar wegen Unterſchlagung beſtraft worden
iſt, berufen wir uns auf die amtliche Auskunft der Abwicklungs
ſtelle Breslau, bei welcher die Geſchäfte der für Rumänien zu
ſtändigen Heeresteile abgewickelt werden. Ja, wir berufen uns
auf die amtliche Auskunft, wenn auch nicht des Herrn Ober
präſidenten ſelbſt denn es kann ihm ja entfallen ſein, was er
über Herrn Kasparek geleſen hat ſo doch des Oberpräſidiums
der Provinz Sachſen in Magdeburg. Bei dieſer Behörde muß
bekannt ſein, daß Herr kommiſſariſcher Landrat Kasparek
wegen Unterſchlagung beſtraft worden iſt.

Sollte auch dieſer Behörde, d. h. denjenigen Beamten, welche
Kaspareks Vorgänge betr. ſeine Ernennung zum Landrat zu
bearbeiten haben, ob ihrer Ueberlaſtung mit Dienſtgeſchäften
oder aus ſonſtigen Gründen entfallen ſein, daß Kasparek
wegen Unterſchlagung beſtraft worden iſt, ſo mag der
Herr Miniſter des Jnnern, Severing, Auskunft geben, oder
durch den zuſtändigen Beamten darüber Auskunft geben laſſen,
daß Kasparek wegen Unterſchlagung rechtskräftig ver-
urteilt und beſtraft worden iſt.

Jm Falle Auguſtin hat der Miniſter gegen Landwirtſchaft
geſagt, etwa dem Sinne nach: Die früheren Beamten hätten
ausnahmslos eine weiße Weſte angehabt.

Auf der Weſte des Genoſſen Kasparek ſehen wir einen
dicken ſchwarzen Fleck, denn er iſt wegen Unterſchlagung
beſtraft worden.

Es iſt ein wahrer Hohn auf die Beamtenehre, daß ein
wegen Unterſchlagung beſtrafter Menſch, wie Kas
parek, in die ehrenhafte Beamtenſchaft eingereiht werden ſoll.

Die Wahl des Berliner Oberbürgermeiſters

Das Oberhaupt der roten Viermillionen Republik Groß Ber
in iſt nunmehr gewählt. Unter allgemeiner nnung wurde
das Ergebnis des Wahlaktes in der Stadwerordnetenverſamm-
lung feſtgeſtellt; denn bis zur letzten Stunde wußte niemand, wer
von den beiden Bewerbern, Stadtverordnetenvorſteher Dr. Weyl
oder Kämmerer Boe ß die größeren Ausſichten hatte. Vielfachwar in der Stadt die Anſicht verbreitet, die Wahl Weyls, des

Führers der Unabhängigen, ſei von vornherein ſicher.
Aber als man die Stimmen zöhlte, lauteten auf Voeß 109, auf
Weyl nur 66, ſo daß Kämmerer Voeß gewählt war. Wie ver

hren die ganze Lage iſt, zeigt folgende Erklärung, die von
n Deutſchnationalen eingegangen war:

„Durch Verſchulden des ſchlafenden Vürgertums am 26. Juni
1920 und die allen Grundſätzen der Demokratie hohnfprechende
Gewaltpolitik der ſo entſtandenen raten Mehrheit der Stadtver
ordneten- Verſammlung hat der Magiſtrat Berlin eine Zuſammen
dung erhalten die nach unſerer Meinung eine ſachgemäße Lö-
ung der gewaltigen Gemeindeaufgaben der Stadt Berlin un

lich macht. Dieſes Syſtem hat Verlin in z Zeit dem
Zuſammenhruch nahe gebracht. Mögen für dieſe Zuſtände die

Spitzenhäubchen auf dem ergrauten Haar und eine ſchwarz
ſeidene Schürze vorgebunden, woraus er ſchloß, daß ſie zum
Hauſe gehören mußte.Habe ich die Ehre, die Beſitzerin der Villa 3 begrüßen,

ragte er, an ſie herantretend mit abgegoge
nem t.

„Gewiß, mein Herr, ich bin Madame Burnand. Wo-
mit kann ich Jhnen dienen?“ erwiderte ſie freundlich.

„Jch bin nur vorübergehend hier, Madame, und heran
gekommen, um Jhnen Grüße von Gräfin Leonore Lohberg
u bringen“ erledigte er ſich mit verbindlicher Höflichkeitine ſelbſterteilten Auftrags. „Jch hoffe, Sie werden ſich

ihrer noch erinnern?“
„Aber ſicherlichl“ rief Madame Burnand überraſcht.

„Jch danke Jhnen ſehr, mein Herr, für dieſen mir ſehr lieben
Gruß! Ma foil! Das hätte ich nicht gedacht, noch Grüße
von dieſer lieben, jungen Dame zu erhalten, denn als ſie
mein Haus verließ, ſah es recht wenig gut mit ihr aus.
Aber bitte, nehmen Sie Platz, mein Herr, und erzählen Sie
mir mehr von der Gräfin, die ich ſehr in mein Herz ge
ſchloſſen hatte.

„Jch kann Jhnen ſagen, daß ſie wieder daheim und
allem Anſchein nach geſund iſt“, berichtete Windmüller, ſich
auf der Bank neben dem Tiſch niederlaſſend, und indem
Madame Burnand ſich neben ihn ſetzte, rief ſie lebhaft aus:

„Ah, das hört ſich faſt wie ein Wunder an, über das ich
mich jedoch aufrichtig freue. Mein Gott, wenn Sie die
Gräfin geſehen hätten, wie ſie hier dahinzuſchwinden ſchien
würden Sie es begreifen, daß ich von einem Wunder redel
Hatte doch auch der Arzt mich ſchon darauf vorbereitet, da
das Lebenslämpchen dieſes armen Kindes nur noch rech

ach glühte! Sie werden verſtehen, mein Herr, daß ein
odesfall in einem Logierhaus immer etwas wie ſoll ich

ſagen etwas u x Unerwünſchtes für den Beſitzer iſt;
dennoch aber da mir das Zeugnis ausſtellen, daß es
mir recht wehe tat, als es von uns ging. Aber was konnte

dem Untergang bedroht,

rigen die Verantwortung tragen, die ſie herbeiführten. Die
eiden Vewerber um den Poſten des Oberbürgermeiſters
ind nach unſerer Anſicht gleich wenig geeignet, in dieſer
hwerſten Zeit Berlin zu retten. ir hoffen auf die Zu
ünft und überlaſſen die Gegenwart denen die ſie verſchuldeten

Höchſt bezeichnend war das Verha ten der Kommuniſten und
Unabhängigen nach der Feſtſtellung des Wahlergehmiſſes. Sie
erhoben einen minutenlangen ungeheuren Lärm, ſo daß ſich der
Vorſteher vergeblich bemühte, durch -heftiges Schwingen der Glocke
die Ruhe herzuſtellen. Eine Flut wilder Schimpfworte ergoſſen
ſie, unter Beiſtand eines Teils der Tribünenbeſucher, auf die
anderen Parteien beſonders auf die Mehcheitsſozialdemokraten,
die für Boeß geſtimmt hatten. „Pfui Deibel, dieſe Verräter!
Verräteriſches Geſindell! Schieber! Ohne Schiebung gibts nichts
mehr!“, ſo tönte es durch den Saal achten dieſe Freiheits-
helden die Meinungsfreiheit anderer! Wer ſich nicht ihrem Terror
einfach fügt, für den haben ſie nur rohe Schmähungen und

Verdächtigungen. „Jetzt wirds Boeß!“ höhnten ſie. Jn
r Tat in GroßBerlin wird es ſehr böſe ausſehen, bis es gelingt,

durch einen völligen Umſchwung dieſe Geiſter zu bannen.

Der „örichte Putſch“ und
das „Berliner Tageblatt“

Zu der Meldung, daß Hausſuchungen im Ruhrgebiet
erdrückenden Beweisſtoff für das Beſtehen einer roten Revo-
lutionsgrmee ergeben haben, weiß das „Berliner Tageblatt“
nichts Beſſeres zu ſagen als;

„Wir geben dieſe Mitteilungen unter allem Vorbehalt
wieder. Wenn ſie tatſächlich einwandfrei ſein ſollten, ſo wür-
den ſie wieder einmal beweiſen, wie ſehr ſich die Links- und
Rechtsradikalen gegenſeitig in die Hände arbeiten. Denn die
Rechtsparteien bekommen mit dieſem törichten Putſchmaterial
der Kommuniſten willkommenen Agitationsſtoff für
die preußiſchen Landtagswahlen in die Hand.“

Auf deutſchem Boden wird eine organiſierte Armee des
Umſturzes feſtgeſtellt, deren Vorhandenſein das Reich mit

für das „Berliner: Tageblatt“
bringt dieſe Meldung aber bloß die Sorge, das „törichte
Putſchmaterial“ könnte den verhaßten „Rechtsparteien“ bei
dem bevorſtehenden Wahlkampf zum Vorteil gereichen!
Was bedeutet dem „Berliner Tageblatt“ die Todesgefahr
für das Reich im Vergleich mit der Möglichkeit, daß die
„Rechtsparteien“ anwachſen könnten. Es iſt letzt
hin ſo viel von dem „nationalen Denken“ der „deutſchen
Juden“ die Rede geweſen, wie wäre es, wenn einer dieſer
„Nationaldenkenden“ ſich gelegentlich mit dem „Berliner
Tageblatt“ über beſagten Gegenſtand auseinander ſetzte?

Aufmerkſamkeit dürfte übrigens auch verdienen, daß
die Meldung von der Roten Armee im Ruhrgebiet ſelbſt
dem „Vorwärts“ etwas auf die Nerven gegangen iſt.
Er ſchließt ſeinen Wutqusbruch mit den Worten: „Möge den
ganzen rot und weißgardiſtiſcher Spuk der Teufel holen

Der Teufel wird jemand ganz anders holen, wenn das
alberne Gerede am weißgardiſtiſchen Spuk kein Ende nimmt
und die rote Gefahr andauernd mißachtet wird; immerhin
iſt aber mit Befriedigung feſtzuſtellen, daß der „Vorwärts“
wenigſtens diesmal die Rotgardiſten nicht bei ſeinem from-

men Wunſche ausnimmt. r
Cloyd Georges Pariſer Programm

X London, 22. Januge.
„Daily Expreß“ meldet: Bei der geſtrigen Konferenz zwiſchen

Lloyd George und Lord Curzon habe ſich Lloyd George ſehr an
ertennend über die Rede Briands ausgeſprochen. Frankreich
ei irgendwelchen Zugeſtändniſſen an Deutſchland ſowohl in der
ntwaffnungs als auch in der Reparationsfrage ausgeſprochen

feindlich geſinnt. Man erwarte jedoch in London zuverſichtlich
daß keinerlei ernſtliche Differenzen entſtehenwerden. In der Entwaffnungéfrage werde der erſte Schritt
eine Note an Deutſchland ſein, in der eine Zeit

renze feſtgeſet werde. Frankreich werde vielleicht eine
ürzere Zeitſpanne als die britiſchen Delegierten wünſchen. Es

werde jedoch nicht ſchwierig ſein, mit Bezug auf die Zeitpunkte
eine Ausgleichslinie zu finden. Es beſtehe aller Grund der An
nahme. daß die ülliierten den Vorſchlag der Kommiſſion
Deutſchland fünfjährliche Zahlungen von je 150
on Pfund Sterling aufzuerlegen, annehmen
werden.

Jm Prozeß gegen Gebrüder Strauß ſ die Geſchwore
nen die beiden Hauptangeſchuldigten des Totſchlags unter Ver
ſagung mildernder Umſtände ſchuldig. Der Antrag des Staats
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anwalts lautet auf je 15 Jahre Zuchthaus.

„Aber Sie ſagten“, erwiderte Windmüller, „der A
habe die Reiſe nach Venedig befürwortet. Er hat ſie
demnach nicht ſelbſt verordnet?“

„O nein; mein Gott, welcher Kurarzt würde es gern
zugeben, daß der Ort, den er vertritt, nicht der geeignete für
einen Kranken iſt? Es war Herr von Ellbach, der, von
einem Ausflug nach Mailand zurückkehrend, die Jdee mit
brachte, daß ſeine Stieftochter das r
Klima habe, Jn der Tat rühmt man ja auch dieſer Seeſtadt
den beſten Einfluß auf Lungenleiden nach, und wenn Sie
ſagen, daß Gräfin Leonore dort wieder geſund geworden iſt,
dann haben der Ruf der venetianiſchen Luft und Herr von
Ellbach recht behalten. Mir hätte der Mut für das Riſiko
gefehlt, das die Eltern damit auf ſich nahmen. Und noch
dazu ſo ganz allein! Man muß aber ſagen, daß ſie beide in
der Pflege völlig aufgingen, ſehr liebevoll und beſorgt um
ihre Tochter waren. Als ſie herkamen, waren ſie allerdin
von einer Kammerjungfer begleitet, die ein ganz vortreff
liches Mädchen, eine wahre Perle war, ich ſage das, die
doch wahrhaftig Erfahrung mit Dienſtmädchen hat. Dieſes
Mädchen wurde aber plötzlich entlaſſen aus welchem Grunde
dies geſchah, iſt mir heute noch ganz unverſtändlich.“

„Nun, ſie wird ſich wohl haben etwas zuſchulden kom
en warf Windmüller ein. So ganz ohne

rund
„Das kann meiner Anſicht nach nichts Beſonderes ge

weſen ſein“, fiel Madame Burnand ihm ins Wort. „Das
Mädchen war ſo aufmerkſam, ſo beſorgt um ihre junge
Herrin, ſo wohlerzogen d eine Perſon ihres Standes und
dabei beſcheiden und willig. Ich wollte, ich hätte ſie bei mir
behalten können, aber das ging natürlich nicht an, daß ſie in
demſelben Hauſe mit ihrer früheren Herrſchaft in meine
Dienſte trat. Enfin, ich habe ihre Entlaſſung nicht begriffen
und müßte lügen, wenn ich ſagen wollte, daß dieſer Akt mir
Frau von Ellbach ſehr ſympathiſch gemacht hat. Sie war
ja, was ich gern zugebe, unermüdlich in der Pflege ihrer
Tochter, aber im allgemeinen Verzeihen Sie meine

man tun? Beſonders, da ja der Arzt die Ueberſiedelung Offenheit, mein Herr, Sie ſind gewiß ein Verwandterz

e Sortſetzung folgt.
weißes nach Venedig befürwortete
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2t4. Jahrgng. Nummer 37.

Halle, 23. Januar.
Zum Vortrag des Generals

von Hreytag-CLoringhoven
Der Deutſchnationale Volksverein Halle-Saal.

kreis hat ſeinen Wahlkampf zur Preußenwahl mit Ver'retern
des alten Preußens begonnen, mit namhaften, verdientvollen
Heerführern, jenen Männern, deren Perſönlichkeit ſchlichten
ernſten, ſtraffen preußiſchen Geiſt verkörpert den Geiſt, der von
der Revolution erſchlagen werden ſolle, der aber noch er und
immer ſtärker wieder ſich erhebt, um eine Geſundung des
deutſchen Volkes herbeizuführen.

Am Donnerstag, den 27. Januar, abends Uhr ſpricht
General Freiherr von Freytag-Loringhoven im
Thaliaſaal über „Die einigende Nacht großer natio
naler Erinnerungen“.
Freiherr von Freytag-Loringhoven war im Kriege zuerſt
deutſcher bevollmächtigter General im öſterreichiſchunga. iſchen
Hauptquartier, kennt ſomit alle Fäden, die nach dorthin ge
ſponnen worden ſind. 1915 und bis Herbſt 1916 war er Gene
ralquartiermeiſter, zuletzt Chef des Stellvertretenden General
ſtabes in Berlin. Jn Anerkennung ſeiner militäriſchen Tätig
keit, vor allem als Militärſchriftſteller und Publiziſt, wurde er
zum Ehrendoktor der Univerſität Berlin ernannt.

Heute Kirchenwahl! Die Neuwahlen zu den kirchlichen
Körperſchaften finden heute von 1135 bis 4 Uhr ſtatt. Jn der
Mariengemeinde iſt die Wahlzeit von 118 bis 538 Uhr, in der
Paulusgemeinde von 10 bis 6 Uhr verlängert worden. Niemand
verſäume es, ſeiner Wahlpflicht zu genügen.

Oſtmärker! Jhr alle, die Jhr die mat im Oſten habt
verlaſſen müſſen, ſeid auf Selbſthilfe augewieſen wenn Jhr
wieder in geordnete Verhältniſſe kommen wollt. Die nachdrück-
liche und erfolgreiche Vertretung Eurer Angelegenheiten iſt
aber nur möglich durch eine große, machwolle Jntereſſenvertre-
tung, namentlich hinſichtlich der zu erwartenden geſetzlichen
Regelung des Erſatzes der Sachſchäden, Vermögens, Erwerbs-
und Einkommensverluſte, der Steuer Wohnungs und Sied-
kungsefragen, der Unterſtützungen und der Errichtung neuer
Exiſtenzen. Darum, Jhr Flüchtlinge aus Oſt und Weſipreußen.
Poſen und Schleſien, ſchließt Euch zuſammen! Tretet dem
Deutſchen Oſtbunde E. V., Ortsgruppe Halle (Saale),
der amtlich anerkannten Jntereſſenvertretung der oſtmärkiſchen
Flüchtlinge, beil Schriftliche Anmeldungen beim Vorſitzenden
8 Steinicke, J platz 15 oder Herrn A. Hartmann

räfeſtraße Nr. 14.
Arbeitsjubiläum. Der Arbeiter Wilhelm Henze aus

Canena konnte am 20. d. M. auf eine Wjährige ununterbrochene
J 7 als Arbeiter bei der Firma Ganzer Spießbach,
Großhandlung landwirtſchaftlicher Saaten hier, zurückblichen.
Aus dieſem Anlaß erhielt der Jubilar von der Handelskammer
ein Diplom und von der Firma ein namhaftes Geldgeſchenk.

Ein gemeinſames Grab für die Märzgefallenen. Unter
dieſer Ueberſchrift brachten wir am 1. Dezember v. J. einen
Artikel, zu dem uns jetzt vom Magiſtrat der Stadt Bitterfeld
mitgeteilt wird, daß weder ihm noch dem Landrasamt bekannt
ſei, daß Einwohner der Stadt Bitterfeld bei Unruhen in Halle
gefallen ſeien. Dieſe Nachricht wird auch von der Leitung des
hieſigen Gertraudenfriedhofs beſtätigt.

Vereins- Nachrichten
Deutſchvölkiſcher Schutz und Trutzbund. Arbeitsausſchuß

und Vorſtandsſitzung am Montag, den 24. Hartungs, abends
8s Uhr in der „Ratsſchenke“ (Marktplatz), Vereinszimmer.
Wichtige Tagesordnung. Vollzählig erſcheinen.

Deutſcher Bund für Erziehung und Unterricht (Orts
gruppe Halle). Die Generalverſammlung findet Dienstag, den
25. Januar, abends 8 Uhr in der ſtädtiſchen Oberrealſchule
Staudeſtraße, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen die üblichen
Berichte und Wahlen.

Der Wirtſchafte bund für deutſches Halbblüt
Für die Hebung unſerer deutſchen Pferdezucht, die durch die

Kriegsjahre und das Abgabeabkomnien an die Entente ſo unend-
lich ſchwer geſchädigt iſt, verdient eine neue Maßnahme des Wirt
ſchaſtsbundes für deutſches Halbblut, Berlin, beſondere Beachtung
und Verbreitung, welche die Genoſſenſchaft nach Vereinbarungen
mit der ſtaatlichen Hauptgeſtütsleitung Trakehnen gelegentlich
der letzten TrakehnerAuktion zum erſten Mal mit veſlem Erfolg
angewendet hat.

ung, die in der Leitung der Genoſſenſchaft zur Erreichung der
Pferdezuchtbeſtrebungen herrſcht.

günſtigen E führen.
Die Geſchäftsſtelle der Genoſſenſchaft, Berlin W. Z58,

Senthinerſtraße 18, gibt jede gewünſchte Auskunft.
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Der ſozialiſtiſche Landrat und die Landwirtſchaft
Die Darſtellung des CLandrats Vogel über die Vorgänge im Dorfe Hirſchfeld unrichtig

Proteſt der Bauernſchaft.
Aus Liebenwerda wird uns geſchrieben:
Vor einiger Zeit ging durch die Preſſe der Provinz Suchſen

die Nachricht, daß im Dorfe Hirſchield bei Liebenwerda eine
aus 500 Perſonen beſtehende Menge welche mit Dreſchilegeln.
Beilen und Jagdgewehren bewaffnet war, die Beamten der
S:cherheitspolizei und der Reichsgetreideſtelle, welche mit der
Beitreibung von Brotgetreide beauftragt waren. vecjagt hätte.

Die Nachricht orregte allgemeines Aufſehen, weil man gerade
rade vom Kreiſe Liebenwerda wußte daß die wohld eziv interte
Bauernſchaft mit der Ablieferung des Getreides es ſehr ernſt
nimmt. Auch war es nicht glaubhaft, daß die Landleute auf
mittelalterliche Weiſe ſich gegen die Landjäger wehren würden
und daß ſie überhaupt bewaffneten Widerſtand gegen Maß
nahmen des Landrats, mögen ſie oft auch noch ſo unbeſonnen
und den Jnitereſſen der Landwirtſchaft zuwiderlaufend ſein,

leiſten würden. SVolle Aufklärung in den Fall brachten die Ausführungen
unſeres Reichstagsabgeordneten. Herrn Winterſchuldirektor
Hemeterx, die er bei der Hauptverſammlung der Kreisbauern-
ſchaft in Liebemverda gab. Er las zunächſt das gelbe Plakat
mit der landrätlichen Bekanntmachung vom 30. Dezember über
die Anſchuldigung gegen die Hirſchfelder vor, welches im ganzen
Kreiſe angeſchlagen und als Flugblatt verbreitet worden ſei
Jn jener Bekanntmachung war u. a geſagt: Nicht genug damit,
rottete ſich gegen Abend des 29. Dezember in Hirſchfeld eine
mehrere Hunderte zählende Menge, mit Aexten. Jagdgewehren
und Beilen bewaffnet, und wie feſtgeſtellt, durch aufre zende
Reden ſogar amtlicher Perſonen, wie des Gemeindevorſtehers,
aufgepeitſcht, zuſammen, um gegen die Polizeibeamten und
Reviſoren vorzudringen Weiter wurde ein Schreiben vom
Landrat Vogl an die Kreisbauernſchaft verleſen, tn dem er
mitteilt, daß die Getreidekontrolle in Hirſchfeld am 29 Dezember
auf Veranlaſſung von Gärtnereibeſitzer Marzahn-Ortrand vor
genommen ſei. Ein Bericht über den Widerſtand gegen
die Staatsgewalt in der Gemeinde Hirſäfeld,
den Landrat Vogl unter Beifügung des gelben Plakates an den
Oberpräſidenten und den Regierungspräſidenten ge
richtet hat. ſch.ießt: „Jch gebe mich der ſicheren Erwartung hin,
daß es meinem morgigen perſönlichen Eingreifen gelingen wird,
die Sache beizulegen und die Getreideerfaſſung durchzuführen
wie mir das vor einiger Zeit, allerdings in bedeutend ge
ringerem Umfang und ohne ſo ſtarken Widerſtand auch in der
Gemeinde Krauſchüntz des hieſigen Kreiſos gelang.“ Darauf
wurde

die Darſtellung der Gemeinde Hirſchfeld
verleſen, in der es unter anderem heißt: Infolge des nach
unſerer Auffaſſung ungeſetzmäßigen Vorgehens eines Teiles der
mit der Durchſuchung beauftragten Sipo hatte ſich der Bevölke
rung eine begreifliche Aufregung bemächtigt, die dadurch ihren
Höhepunkt erreichte, daß einer der Sipoangehörigen ſeine Waffe
lud. Vor dem mittleren Gaſthof hatten ſich etwa 40——50 Männe
und eine große Anzahl von Frauen und Kindern angeſammelt.
Unter ihnen befand ſich ein alter Auszügler von einigen
70 Jahren, der vom Stöckeroden kommend, ſein Beil unter dem
Arm trug. Ein vollkommen an der Sache Undbetetligter, gar
nicht der Gemeinde Hirſchfeld Angehöriger, der Waldwärter des
Herrn Baron von Rochow auf Strauch, trug, von einem Revier
gang heimkehrend, das Gewehr auf der Schulter und mußte,
um nach ſeinem Wohnort zu gelangen, an der Menſchenmenge
vorüber. Von einer Bewaffnung der Menge im Sinne der
Bekanntmachung kann alſo wohl nicht geſprochen werden. Was
die Perſon des Gemeindevorſtehers anbetrifft, ſo iſt
einwandfrei feſtgeftellt worden, daß gerade durch ſeine Beſonnen-
heit ſchwere Ausſchreitungen von beiden Seiten vermieden
worden ſind. Dies wird ja auch durch die betreffende Behörde
dadurch anerkannt, daß der von ihr gemaßregelte Beamte in
zwiſchen in ſein Amt wieder eingeſetzt wurde. Die Gemeinde
Hirſchfeld iſt weit davon entfernt, diejenigen in Schutz nehmen
zu wollen, die ihren Verpflichtungen bisher nicht voll nach
gekommen ſind. Andererſeits kann ſie aber nicht zugeben, daß
durch Veröffentlichung nicht haltberer Angaben ihr Anſehen
im weiteſten Kreiſe unſerer Bevölkerung in Frage geſtellt wird.
Sie bittet deshalb den Herrn Landrat die vorſtehende Erklä
rung in derſelben Weiſe ſämtlichen Ortsbehörden des Kreiſes
zugänglich zu machen wie die am 30. Dezember 1920 von ihm
veröffentliche Bekanntmachung.

Darauf verlas Winterſchuldirektor Hemeter eine Mitteilung
des Gärtnereibeſißhers Marzahn, welcher ſich gegen den Vor
wurf des Amtsvorſtehers Klemm-Großthiemig verwahrt, als
ob das Vorgehen gegen Hirſchfeld allein von ihm (Marzahn)
ausgegangen ſei. Er habe ſich wie im ganzen Kriege auch jetzt
auf Anfwage der Kreiskornſtelle bei der Erfaſſung des Brot
getreides zur Verfügung geſtellt. Als er dem Amktsvorſteher
Klemm ſeinen Ausweis gezeigt habe, hätte dieſer erklärt, auch
an der Nachſchau teilnehmen zu wollen. Er verſtehe daher
deſſen Anſchuldigung nicht.

Um die Angelegenheit zu klären, war auch Landrat Vogl
zur Verſammlung eingeladen worden. Er konnte aber, wie er
in einem Schreiben mitteilte, nicht kommen.

Die Erklärung des Landrats an die Kreisbanernſchaft.
lautet mit Bezug auf ſeine Ausführungen im Kreistage u. a.:
„Sollte es ſich, wie behauptet wird, herausſtellen, daß die Schutz
polizei ſich Uebergriffe erlaubt hat, ſo wird dies ebenſo richtig
geſtellt werden wie auch eventuelle andere neue Feſtſtellungen.
Jch muß es hier nochmals feſtſtellen, daß die ganze Expedition
noch Hirſchfeld lediglich auf Anſuchen des Herrn Marzahn aus
Ortrand ſtattgefunden hat und daß dieſer ſich hier in Gegen
wart von Zeugen bereit erklärt hat, die ganze Aktion ſelbſt zu
leiten. Wenn nun Herr Marzahn bedauerlicherweiſe dieſe
Leitung nicht übernommen hat, ſondern aus Hirſchfeld wegfuhr,
ohne daß ich, der ich im Glauben war, Herr Marzahn führe die
Sache auch wie verſprochen durch, etwas erfuhr, fo trifft den
Vorgenannten ſicherlich ein groß Teil Schuld, wenn mangets
einer kundigen Führung es eben zu Schwierigkeiten in Hirſch
feld gekommen iſt.

Und gleichfalls mußte ich auf Grund der eingereichten Be
richte zu den Maßnahmen ſchreiten, die ich ergriffen habe.
Dies iſt meine Pflicht! Jch kann es deshalb nicht verſtehen,

könne.

wie man jetzt bei dieſer Lage der Sache mir die Schuld in die
Sehuhe ſchieben wall, ja man ſogar ſoweit geht, die Sache als
ſozialiſtiſche Mache“ hinzuſtellen, wie das von ſeiten eines
Großgrundbeſitzers geſchehen iſt Daß ich ſtets vemüht bin, Un
parteiiſch zu handeln. dürfte auch Jhien bekannt ſein deß ich
auch in Bauernangelegenherten ſtets in Jhrem Einvernehmen
handle, wiſſen Sie auch. Jhr Einvernehmen lag auch
Folle Hirſchfeld vor denn ſoviel mir bekannt, gehört Herr Mar
zehn Jhrer Bauernſchaft mit an hervorragender Stelle an und
war ich froh, gerade eben einmal von der Kreisbauernſchaft,
d. h. durch Herrn Marzahn ber der Getreideerfaſſung mit zur
Hilfe gezogen zu werden. Wenn nun durch Verquickung einer
Reihe von Momenten die Angelgenheit in Harſchield einen
wenig erfreulichen Ausgang genommen hat, ſo alaube ich, micht
ſubjektiv zu handeln, wenn ich mich ſo ziemlich von aller Schuld
frerſpreche, denn man kann mich doch nicht für Fehler anderer
haftbar machen. Auch meinen Bericht mußte ich auf Grund der
eingehenden Vernehmungen der vereideten Beamten ſo abfaſſen,
wie es geſchah.

Nach nunmehriger Prüfung der Angelegenheit habe ich nicht
eſtanden, die gegen den Gemeindevorſteher Herrn Hempe!e Susſenſionsmaßnahmen wieder zu

rückzunehmen, ich habe ferner die Wiederein-
ziehung der Plakate verfügt, und behalte mir vor,
noch völliger Erledigung der Angelegenheit einen richt
über das Ergebnis zu ver öffentlichen.

Auf Grund meiner Rückſprache mit der Hirſchfelder Ge
meindevertretung und aus dem Willen heraus, die Angelegen
heit möglichſt ſchnell zu erledigen, hatte ich die Abſicht die Sache
in ihren Weiterungen, ſoweit dies zuläſſig iſt, auf ſich beruhen
zu laſſen. Da ich jetzt jedoch von allen Seiten, brieflich wie
mündlich, in der Angelegenheit angegriffen werde, muß ich die
Sache dennoch verfolgen. um vor der Oeffentlichkeit darzutegen.
daß von mir in gutem Glauben und unparteriſch gehandelt
worden iſt, ferner daß die ganze Angelegenheit nicht von mir
ausging und auch mir bzw. meinen Beamten die Schuld nicht

zuſchieben iſt, wenn der Veranlaſſer, Herr Marzahn, ſelbſt
ich entfernte, und die in Hirſchfeld ſelbſt nicht bekannten Be
amten ſich ſelbſt überlaſſen worden ſind.

Jch wäre Jhnen außerordentlich verbunden, wenn Sie dieſe
Zeilen der Verſommlung bekanntgeben würden, da mr als
Vorſitzendem des Kreisgusſchuſſes daran liegt, daß auch die
diesſeitigen Gründe der Hirſchfelder Aktion bekannt werden und
man ſich über die diesſeitige Stellungnahme üverzeugt, damit
endlich die zu Unrecht erhobenen Vorwürfe gegen meine Perſon
unterbleiben.

Jch habe lediglich meine Pflicht, unparteüiſch als Beamter
zu handeln, erfüllt, und dieſe Pflichterfüllung wird mir jetzt
teilweiſe zum Vorwurf gemacht.

Hoffentlich tragen dieſe Zeilen zur Klarſtellung und Er
ledigung des Falles, wie auch zu erhöhter Getretdeadlieferung
der Kleinbauern bei.“

Nach Vorleſen dieſer Berichte und Briefe nahm Winter
ſchuldirektor Hemeter Stellung zu der Angelegenheit vom

Standpunkte der Bauernſchaft.
Er ſagte u. a.: Jetzt werde Marzahn die größte Schuld zu
geſchoben. M. ſei aber für die Kreisbauernſchaft keine Amts
perſon. Es ſei eigenartig von den Amtsſtellen, ſich hinter M.

verkriechen, da er doch nur als Berater in Frage kommen
Die Ausführung von Zwangsmaßnahmen dürfe nur in

den Händen der Ortspolizeibehörde oder des Landratg liegen
Eigenartig berühre es ferner, daß man ſich vor Terdreitung
des Plakates keine Zeit genommen habe, bei der Kreisbauern
ſchaft anzufragen Mit Emſigkeit hätte ſich in Elſterwerda ſogar
ein Kreisausſchußmitglied am Anſchlag des Plakass beteiligt.
Daran merke man doch ganz klar die Abſicht. Als man feiner
zeit den Bauern mit Gewalt die Kartoffeln ab
genommen habe, habe ſich kein Kreisausſchuß ins Mittel ge
worfen. Die ganze Sache ſei eine Verbeugung des Landrats
vor der Linken. Die Kreisbauernſchaft ſchließe ſich dem Wunſche
der Gemeinde Hirſchfeld nachdrücklich an.

Kreisbauernmeiſter Pinkert erklärte, daß man micht locker
laſſen werde, bis die Sache ganz geklärt ſei. Er ſchilderte dann
die ſchon vom Landrat erwähnten Vorgänge in Krauſ.hütz, wo
zum erſten Male im Kreiſe der Zwangsausdruſch vorgenommen
werden ſollte. Das Druſchkommando habe keinen guten Emp
fong gehabt und ihn als Amtsvorſteher um Vermettlung ge
beten. Er habe das abgelehnt, da er nicht dazu eingeladen
worden ſei. Er habe aber ſofort alle im Rückſtand befindlichen
Ablieferer noch am Abend zuſammengerufen und ihnen geſagt,
daß ſie die Schuld an ſolchen Maßnahmen trügen. Es ſei ihm
gelungen, obwohl die Gründe der Säumigen mcht ganz unbe
rechtigt geweſen ſeien, ſofortigen Ausdruſch zu veranlaſſen. Am
andern Morgen wären ſämtliche Maſchinen im Gange geweſen.
Er habe den Landrat zu den Maſchinen hingefübrt und ihm ge
Zeigt, daß es auch ohne Sipo und Landjäger gehe. Man könne
es nicht gutheißen, daß an demſelben Tage, als der Abliefe-
rungstermin abgelaufen ſei und der Gemeindevorſteher ſich zur
Kreiskornſtelle begeben habe, die Aktion bereits etngeteitet ge
weſen ſei. Das ſei ungerecht Die Gemeinde Krauſchütz habe jetzt
mehr geliefert, als ſie nötig habe.

Winterſchuldirektor Hemeter wies darauf hin, u der
ruhige Verlauf der Aktion in Krauſchütz nicht das er
dienſt des Landrats, ſondern das des Kreisvauern
meiſters Pinkert geweſen ſei. Scheinbar ſei die Taktik ein
geriſſen, daß durch gewiſſe Maßnahmen zunächſt Erregung ee
zeugt werde, dann nehme der Landrat in eigner Perſon Ver
handlungen nuf und nehme die Maßnahmen zurück. Die
davon ſei, daß geſagt werde: „Dar iſt ein hübſcher Mann“. Das
müſſe einmal hier offen ausgeſprochen werden. Landwirt
Kotte Bomsdorf ſprach im Namen ſeines Bezirks den Hirſch
feldern ſeine Zuſtimmung aus. Jm Laufe der Verfammkung
ſchilderte dann noch Landwirt Hrauſe Hirſchfeld im ein
zelnen das aufreizende und ungeſetzliche Vorgehen der Schutz
polizei. Die Beamten hätten keinen Ausweis gebabt und über
haupt nicht gewußt, wieviel die einzelnen im Rückſtande befind
lichen Beſitzer noch hätten abliefern müſſen. Er dankte der
Verſammlung im Namen der Hirſchfelder für die Unterſtützung
durch die Organiſation und bat, weiter zu helfen, damit de Co
meinde wieder reingewaſchen werde.

M h Halles Alter Markfiu.2
Albert Martfſck Nacht.
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Wiederſehen
Von R. Vartolomäus.

Rachdrue vervoten.

Um mich nach vielfähriger ärz f Praxis zur Ruhe
zu ſetzen, war ich nach der großen e und hattemir in der Nähe einer Kirche ein a s gekauſt. Es
war ein ſtiller Platz, an dem es lag. Man börte nichts als

das Rauſchen der Bäume auf dem ehemaligen n in
dem Garten des Pfarrhauſes und anderer kirchlicher Ge
bäude. Das richtete ich mir nun ein, und am Sonnta
auf war ich ſoweit, daß ich an die Ordnung meines
tiſches denken konnte.

Alte Briefe! Viele hatte ich! Die meiſten aber von
ihr, von der mich das Schickſal getrennt und von der ich
lange, lange nichts mehr gehört hatte. Da lag das Paket,
wohl zugebunden mit einem etwas verblaßten rotſeidenen
Bande. Jch ſtützte meinen Arm auf den Tiſch und ſah auf
die Briefe mit ihrer zierlichen Mädchenhandſchrift hin
„Lieber Ernſt! Wenn Du heute bei uns geweſen wär'ſt
es wurden Bohnen geſchnitten

Meine Gedanken glitten hinüber in die d Ver
gangenheit die holde Jugendzeit! den ten, wo
wir uns zum letzten Male geſehen

2 ließen v die Glocken hören ſch ſtand auf.
„Jch könnte in die Kirche gehen!“, dachte ich.Weit war es nicht, aber ich kam doch zu ſpät. Alles war

ſchon auf den Plätzen, ich blieb an einer der
ſtehen und ſah von da in die Kirche, auf die Leute, hörte den
erſten Tönen der Orgel zu. Da berührte mich jemand am
Arm. Jch wandte mich um, es war eine alte Frau mit
einem freundlichen Geſicht.

„Wollen Sie in Bank platznehmen?“ fragte ſie.
Jch nickte und folgte ihr, Sie ging nach der Wandihrer kleinen Bank und ich ſetzte mich ben ſie. Sie öffnete

ihr Geſangbuch, ſchlug auf ich hatte keins. Sie ſchob es
mir lächelnd hin. Jch nahm es in die Hand und öfinete es
wie mein eigenes Auf dem Titel ſtand: „Friederike
Karow“, ſtand da, „zum Einſegnungstage von Deinertreuen Tante“ ein fremder Name! J legte das Buch
auf das Bankpult zurück

Meine Nachbarin aber ſang das ganze Lied aus dem
Kopfe, mit heller Stimme, die viel zu jugendlich für ſie war
und für die graue Flechte, die unter dem Hut hervorſah,
Jch ſang nicht, hätte auch nicht ſingen r wenn ich das
Lied auch nicht verſchlagen hätte. Jch begann zu träumen.

Man a dann ver was man will, aber eine Kirche
iſt der rechte Ort zum Träumen. Das wiſſen wenige, weil
ſo wenige in die Kirche gehen. Zum Träumen! Wenig
ſtens für einen alten, einſamen Mann! Da fallen ihm die
Jugend, die Kindertage ein, da er, halb aus Zwang, halb
aus Gewohnheit an dieſen Ort gegangen e ohne eigentlich
zu ahnen, wozu das Ganze da iſt, r er hatte damals die
Erfahrungen noch nicht, die zu dem allen geführt twas in der Kirche geſchieht; er kann es daer e

verſtehen.
Dann erinnert er ſich der Jahre, in denen er dieſe Er

fahrungen machte, weitab vom Ki ehen den Ernſt
des Lebens wie es die nennen, die niemals ernſt ſind; bie
Zeit, die keine Zeit läßt zu träumen, denn ſie iſt ſelbſt ein
Traum. Nur hin und wieder fand er ſich ein, wenn der
oder jener Freund ſich verheiratete, wenn er Pate ſein
mußte, wenn die Paten eingeſegnet wurden. Dann aber
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fühlte er ſich weniger in der Kirche als wie ein Mit
handeinder, der eben dabei ſein mußte.

Schließlich aber, wenn die Kämpfe mit uns ſelbſt
man nennt ſie die Leiden und Freuden des Lebens wenn
ſie vorüber ſind, erſt dann iſt die Zeit gekommen, wo man
ſich in der Kirche zurechtfindet, wo man ſich dort wieder
findet, weil man ſich dort vergißt. Sich ſelbſt und alles!
Alles! Das gleitet dann vorbei, wie der Lärm der Straße
z7 den alten Mauern und dem Geſang und dem Orgel-

ang.
Mir aber eilten die Gedanken zurück in die vergangenen

ZWen, in die Jugend, und durch alles hörte ich das alte

„Schön ſind die Jugendjahr
Sie kommt nicht mehr, die ſchöne Zeit!“

Die Zeit, wo alles ſchön iſt, weil man es froh und un
befangen empfindet, unberührt von dem, was nachher Leben
ger nt wird. Da war eine Zeit, jene Zeit, in der die
Briefe geſchrieben wurden, die mit dem roſenfarbigen Band
gebundenen; jene Zeit, in der man liebt, ohne es zu wiſſen.Kin Tag, an dem wir beide in der Kirche waren, aus dem

ſelben Buch ſingend, um dann zu hören:
„Die Liebe ſei die größeſte unter ihnen“

ohne es zu verſtehen. Und dann! Wir hätten nie gedacht,
daß irgendetwas uns trennen könnte, und, was wir nicht
kannten, das Leben riß uns auseinander; das Leben, wie
es iſt, nicht, wie man es träumt. Es hatte ihr viel gegeben,
um ihr alles zu nehmen alles! Und ich? Was hatte ich?
Jch war einſamer als ſie.

Da fühlte ich eine Händ in der meinigen. Ich ſah auf
wir beide waren allein in der Kirche! Jch hatte ge

träumt, einen p. u Traum!
F ſagte nichts, aber ſah mich aufmerkſam an und
Sind Sie Marie? Mariel!“
Sie drückte meine Hand.
„Lieber Ernſt!“ ſagte ſie „lieber Ernſt!“

Geſegnet
Nachdruck verboten.

Es iſt nicht groß, das Stüblein, in dem die kranke
Schweſter liegt, das Krankenhaus hat größere und ſchöner
möblierte; aber unendlich gemütlich iſt es, das ſagen alle,
die hineinkommen, „Woher kommt nur dieſe Gemütlich
keit?“ fragen fie auch wohl. Es iſt doch eigentlich gar nichts
Beſonderes in und an dem Zimmer! Ja, woher kommt ſie?
Von der Liebe kommt ſie, von der großen, reinen Menſchen
liebe, die mit hellem Schein in dem Zimmerlein leuchtet!
Die Spuren der geſegneten Hände, die darin ſchaffen, ſind
in tauſend Dingen ſichtbar.

Aber die Kranke ſtört ſie dieſe Harmonie nicht?
Rein, im Gegenteil, ihr gutes, geduldiges Lächeln und ihre
Augen, in denen ein Leuchten ſteht, welches von zum Segen
gewordener Ueberwindung zeugt, verſchönt das Ganze noch.

Das iſt es ja auch, was die Schweſtern nach vollbrachter
Arbeit, obgleich ſie meiſt müde und abgeſpannt find, immer
noch zu der Kranken hinzieht. Sie wollen einen Blick tun
in das leidvolle und doch ſo fröhliche Antlitz.

Das war jedoch nicht immer ſo, o nein, zuerſt, am An
fang ihrer Krankheit, vor einem Jahr, war die Schweſter
oft ungeduldig und verzagt. Körperlich und geiſtig rege,
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e äm-—rhachmatt geſetzt war, und alles in ihr bäumte ſich immer

wieder dagegen auf. Sie war noch zu jung, um kampflos
allem entſagen zu können, was ihr Leben bisher ausgefüllt
hatte. Jede Entbehrung ſonſt welcher Art hätte ſie leicht
ertragen, aber ihre Arbeit laſſen müſſen, die ſie bis zur Be
geiſterung liebte, das koſtete Herzblut und viele heiße
Tränen, ehe ſie ſich in das Unabänderliche fügte

Jetzt jſt es anders. Auch ihr, wie jeder edlen, des
Guten fähigen Natur, iſt dieſe ſchwer Zeit ihres jungen
Lebens keine verlorene. Nein, zum reichen Segen iſt ſie ihr
geworden, denn ſie hat ihr das große Geheimnis der dienen-
den Liebe und ihren Segen erſt ganz offenbart. Hat ſie
auch vorher ihr Beſtes gegeben, jetzt iſt der Reichtum, aus
dem ſie geben kann, unerſchöpflich geworden.

Nichts wie Dank lebt jetzt in ihr. Dank gegen die
Menſchen, die ihr durch die ſchwere Zeit hindurchhalfen.

Frau Oberin, die, trotz aller Arbeit und Mühe, noch
immer Zeit und liebe Worte für ſie hat, Schweſter Marianne,
die ſie nun ſchon ein langes Jahr hindurch mit nimmer-
müder Geduld und Liebe umgibt und pflegt und 7
Sanitätsrat, die immer gleich freundliche und gltige ſie
haben ſie ihr geholfen, mit feſtem Mut durch die dunklen
Stunden zu gehen und auf die kommende Zeit, auf den
Frühling zu hoffen. Der wird ihr die Geſundheit und
Kraft und Mut zu. 'euem Schaffen wiederbringen

Eben lag ſie ſtill in ihrem Bett und dachte an ihre
fernen Lieben, welche ſich auch nicht genug tun können, ihr
Gutes zu erweiſen. Da öffnete ſich die Tür und Frau
Oberin und Schweſter Marianne traten herein, nur um ein
paar gute Worte zu ſagen, Schweigend ergriff ſie beider
Hände, ſie hätte ſie küſſen mögen, dieſe guten Hände, die
geſegnet waren zur Liebesarbeit für viele. Aber ſie wagte
es nicht, aus Furcht, aufdringlich zu erſcheinen.

Die Tür ſchloß ſich und Stille herſchte im Zimmer,
die Kranke war allein. Aus ihrer Seele ſtieg ein heißes
Dankgebet empor in die Unendlichkeit. Dank dafür, daß
ſie ſo viel Liebe erfahren durfte und daß ſie auserſehen war,
heiliges Leid zu tragen mit dem Bewußtſein, es iſt und
wird nicht vergeblich ſein, du wirſt daraus herporgehen, ge
reift und fähig, das höchſte Gebot der Liebe, die nicht pas
ihre ſucht, zu erfüllen.

Deutſche Forſchungsreiſen während des Krieges. An der
geographiſchen Erforſchung Südamerikas, die während des Welt
krieges recht lebhaft war, hat auch deutſche Wiſſenſchaft regen
Anteil. Wichtig ſind die Forſchungsreiſen, die der Deutſche
Wiſſenſchaftliche Verein in Buenos Aixes unternommen hat und
noch weiterhin plant. Es handelt ſich dabei, wie in der „Natur“mitgeteilt wird, um die Erforſchung der Kordilleren zwiſchen den
argentiniſchen Binnenſeen und den chileniſchen Fjorden. Die
erſte Expedition fand 1915,/16 ſtatt; das patagoniſche Jnlandse s
wurde bisher überhaupt erſt zum zweiten Male erfolgreich durch
quert. Die zweite Expedition will jetzt von Weſten her aus einemchileniſchen Doſen in die Kordilleren vorſtoßen; ſie erweitert da
mit die langjährige Arbeit eines deutſchen Forſchers, Profeſſor

Hans Steffen, der die Ergebniſſe ſeiner zahlreichen Reiſen durch
das Kordillerengebiet in einem großen Werke „Weſtpatagonien“
1919 veröffentlichte. Daß die von der Entente ſo arg bekämpfte
deutſche Wiſſenſchaft ſich doch wieder zur Anerkennung durch
ringt, zeigt u. g. das Schickſal des in Argentinien anſäſſigen
deutſchen Geographen Profeſſor Franz Kühn, der, 1917 als Deut-
ſcher aus der leitenden Stellung entlaſſen, 1919 als Dozent für
Wiſſenſchaftsgeographie an die Univerſität Buenos Aires be-

konnte ſie nicht begreifen daß e auf einmal a i rufen wurde.

Drei Briefe dehmeis
Herrmann hatte den na in Aus zum Vortrag zubeſuchte er z Dehmel u e

t edie bisher n an Seeft zum Abdrug brin
„Die Fläte“, Monatsſchriſt für neue u in dernen a r er We n Mititer durch Hepausgober S.

Marxtin Elſter tW erſt dveij i Beſtehens m e e
rift anerkannt in e en im uKünſtlerdanks Stiftun ow s eral enteniſesbandes Der Lutſcher B Hriſtſteller

geworden
I.

Blankeneſe bei Hamburg, 19, Juli 1919.
Sehr geehrter Herr Herrmann!

Natürlich bin ich gern mit Jhrem ZweiMe Vortrag
einverſtanden, zumal da ich ſelbſt nicht mehr öffentlich vortragen
mag. Jch bitte Sie n mir vorher die Nummern der von
Ihnen ausgewählten Romanzen anzugeben; es wäre mög
lich, daß ich Jhnen einige Aenderungen auf den ſeeliſchen Zu
ſammenhang hin vorſchlagen möchte. Und entſchieden rate ich
Ihnen von dex weiblichen Beihilfe gb. Durch dieſen pſeudodramatiſchen Effekt würde die epiſche Einheit in die Vrüche
gehen: und ſelbſt wenn Sie einige Einzelwirkungen damit her
ausſe hlügen, würde doch die Geſamtwirkung zerfledert, weil Sie
das dyngmiſche Tempo der Regzitaton in derMacht hätten. Außerdem die a dein z weitellung
gegen den pfychologiſche manzen; odermüßten noch eine dritte Perſon ſten p die in n t wen

e e e ne zu dieſen ſegte zur tet aber dann Knge es zum
ch weiß aus meinen eigenen Vorträgen, wie leicht man

eine etwas höhere Stimmlage
ommen, um die nötige T

e
den weiblichen Seelenton dur
markieren kann das genügt vo
ſtimmung in die epiſche Monotonig zu brin diewenn e mia Ihre e t Au e a i
den; ich könnte en e in e h en, um

in an 9 i. at r ten ſind unbeträchtehe nnen gern ein Erkwplar t W e e ercrn e em.
herglicheim Dank für Liebesmü

Jhr e Dehmel.

un ilegers der e wir

II.

Blankeneſe bei Hamburg, 21. Juni 1010.
Verehrter Herr Herrmann,

im großen gangen bin mit dem Grundzug Jhrer Auswahle eine tanden. u die geheimnisvollen Freunde ſind
etwas zu ſehr verheimlicht; die Zuhörer wiſſen dann nicht,

r e und verlieren den Faden, der die Aufmerklamkeit
Fann das Motiv der Selbſibefreiung, den geiſtigen

etrick we Zicung, haben Sie zu ſehr beſchnitten. r
Jhnen meine enderungsvorſchläge mit iſtift in re

iſte geſchrieben, und bei genauerer Durchſicht werden Sie mir
zuſtimmen, a vom tspunkte der regitatoriſchen

Steigerung aus. Alles übrige wollen wir Ende September münd
lich bemurmeln.

Mit herzlichem Gruß

Jhr Dehmel.
ITI.

Blankeneſe bei Hamburg, 23. Oktober 1916.

Verehrter Herr Herrmann!
ihr vor November 1820 laſſe d We neue Komödie nicht

ühren. Jch bin gern bereit, iger Schauſpielhausb e a am ſelben de erlin einzuräumen,
r e t er Barnowsky mil einverſtanden ſind; aber

kann i jetzt natürlich noch nicht pegſgreden

kommt. An e et liegt mir e gar ars ſondern
bloß an der ſachlichen e n prs meiner Werke; und was hat
der Vortrag eines Epos Aufführung S Dramastun? r Jhre Woktraget anf iſt es auf je
langlos, ob am folgenden Abend die Sobie ührt wich

oder nicht.
Mit einer Proſaſfigge für Jhren n e

kann ich leider nicht auſtvarten. wenn Sie damit die Dar-
ſtellungsart meinen, die Sie in Ihren ruſſiſchen Volksbiſdern(ſchönſlen Dank für das das lebensreiche Vialelnh mit ungewöhn-

li r haben. Aber vielleicht d emeiner kurzen e oder ein Märchen ingramm. t e bei; als dige wir ken
c e ſchenkenner und ſein Gl r

u z a e r eelben emerte ener e wegen des heilWit allen Grüßen und guten re e

Jhr t

ſang an ihr lauſchendes Ohr. Ach,

S Für unſere üleinen

h S A0CLores Traum
Von Marg. Steinecke, Halle.

(Nachdruck verboten.)

Ob ihr's wo v noch wißt, von wem ihr die ſchönen Träume
bekommt, wenn ihr bräv war't? Jch hab' es euch mal erzählt,
wo ſie ſig drin haben ihr wißt doch, in dem chen undwer die gen Träume bekommt? Das ſind die guten und

i
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leißigen Kinder. Lore war das heute auch eweſen, ein recht
olgſames Kind, dafür hatten ihr die Englein einen ſüßen Traum

z edacht. Und nun träumte Lore, ſie würde hoch in die e
etragen von ſchmeichelnden Winden, immer de hinauf, bis
n den Himmel e Erſt da wagte ie es, die Augen aufzu
ſchlagen. Da ſah ſie ſich im herrlichen, großen Himmelsgarten
überall war es ſchön, wo man hinb ickte, und leiſe, feine Muſit

uht wer tanzte dort im
hunkten Reigen ſo zierlich? Das waren ja die lieben Englein!
Jetzt ſchwebken ſie auf Lore zu und winkten und nahmen ſie in
ihren Kreis auf. „Du biſt gewiß die kleine Lore, e heute ſobraw hre Schularbeiten gemacht,“ fing das eine Englein z

ſagte ein anderes, „und die ihrer Mama a h
e fen hat.“ Du fiel ein drittes ein: „Sie hat auch ihren ehe
fein ahgegeſen „Und neben dem Brüderchen an der Wiege
ſeſſen.“ Das alles wußten die klugen Englein und freuten
und hatten Lore lieb. „Lore ſoll auch ein Kleid haben wie wir
hieß es dann. Und nun wurde ſie fein geſchmückt: ein roſo
Wölkchen ward ihr Kleid, ganz himmelblau die Strümpfchen, unddie weißen Stiefelchen waren mit goldenen Sienten beſetzt.

Um den Hals ringelte ſich ein Strahlenkettchen, und im blonden
Lockenhaar ſchimmerte ein koſtbares Band das ihr ein Engel vom
Regenbogen abgeſchnitten hatte. Lore war glücklich Und nun
durfte ſie ſich auch noch auf die ſilberne Mondſchaukel fetzen, ſo
wollten es die Englein haben. Sie ſchaukelten und wiegten Lore
auf und nieder aber wie war das nur? Es ging jetzt tiefer

und immer tiefexr, und die Englejn, wo waren alen Jn derr nur konnte r t wie ſie ihr winkten, und ganz
immne r

ru
Lore h ne die AuSe e t, ne S.

rda et r e e a will ich ein Gete
Lieber Gott,

Kind bleiben, daß ich m ein n werde.
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Victor vincitur
Die Tragödie des deutſchen Volkes.

von Robert Hammer.
Rahdeug verbaten)

Victor vinoftur d. h., der ſiegreiche Held unter
lag dieſes Wort, das ſich wie ein roter Faden durch die
ſoeben erſchienene trefſliche Deutſche Geſchichte von Prof.
Or, Heinrich Wolf zieht, gab auch die Anregung zu dennachſtehenden Ausführungen. Dieſes Wort hat ſich P der

Weltgeſchichte niemals und nirgends mit ſo erſchreckender
Dentlichkeit dewahrheitet, wie in der Geſchichte des deutſchen
Volkes, das indeſſen aus dieſem Worte nie eine Lehre oder
Nutzanwendung zu ziehen vermochte, wie erſt wieder der
Ausgang des gewaltigen Weltkrieges bewieſen hat. Anſtatt
ſich auf ſeine nationalen Aufgaben zu beſchränken, hat das
deutſche Volk von jeher partikulariſtiſchen und internatio
nalen Plänen nachgejagt mit dem Ergebnig, daß hiervon
letzten Endes nur die fremden Völker, vornehmlich die
Welſchen, Vorteil gehabt haben. Was iſt denn ſchließlich die
deutſcho Geſchichte während der letzten zwei Jahrtauſende
anders denn ein ewiger Kampf zwiſchen dem germaniſch-
deutſchen Ariertum und dem orientaliſterten Welſchtum?
Was in den Tagen nationaler Erhebung und Größe ge
ſchaffen wurde es ſei hier nur erinnert an drei Mark
ſteine deutſcher Geſchichte; Wittenberg, Weimar, Potsdam,
in welchen Namen ſich Chriſtentum, Deutſchtum, Preußen-
tum, die Grundpfeiler des deutſchen Staates verkörpern
das wurde im tragiſchen Wechſelſpiel der geſchichtlichen Er

eigniſſe immer wieder eingeriſſen und zerftört.
Vietor vingitur d. h., der ſiegreiche Held unterlag.

n Wir denken hier zunächſt an den Befreier Deutſchlands
vom Römerjoch, Arnim, deſſen gewaltiges Werk infolge
Familienzwiſtigkeiten und Parteihaders der deulſchen
Stämme von kurzem Beſtand war. Ein negatives Ergebnis
zeitigte die deutſche Völkerwanderung im Gegenſatz
zu den Wanderungen der ſemitiſchen Araber im 5. und 6.
Jahrhundert. Alle die deutſchen Pölker, die Pandalen, Oſt
goten, Weſtgoten, haben ſich in langwierigen heldenhaften
Kämpfen verhlutet, wurden Kulturdünger fremdraſfiger
Völker. Ein negatives Ergebnis zeitigte ferner der Verſuch
Theoderichs d. Gr., die konfeſſionell, politiſch und
pölkiſch ſtreng voneinander geſchiedenen Germanen und
Römer zu verſchmelzen, obwohl ſich gerade dieſer bedeutende
Herrſcher an feigem Zeitgenoſſen Ehlodowig von Franken
ein nachahmenswertes Beiſpiel für eine geſunde nationale
Eroberungspolitik hätte nehmen können. Auch alle ſpäte-
ren Verſuche dieſer PVerſföhnungspolitik, die eine germaniſch-
römiſche i e g. dert emeinſchaft zum Zielehatte, w Karl der Sie e in Form der dußlexn Weh gte, fü führten nur zu einer Schwächun w d
weltli z n Ste ars der geſehen Macht, d
e änte elſchtr ſch bzw. l Wehangucell 4 war, daß die
deutet iſerkönige des Mittelalters ſich nicht auf die

Verwirklichung ihrer nationalen Aue gaben, Augbreung des
Wien und Deutſchtums im Norden und Oſten ihres
Fralti gen g leſe e vielmehr r Bemus zum Univperſalismu ringen ich diePolitik Otto s J. Damals waren die in e Stämme
zu einem Nationalſtaat zuſammengeſchwei die deutſcheKirche war eine Nationalkirche. h g von Rom.,
Leider aber ließ ſich Otto in die italieniſchen v rren (Adel
d und Serg v hineinziehen, um von dieſem Augenblick

a von ihm be leiten Grundſatz eines
r

einmal untreu zu werden. A
e v oi a wie ihn dann

n r mit r Gut und Blut geführten
reu za üge erweiſen ſich Peurteilung aes nur als Unternehmen im r des ms

und ſeiner Weltherrſchaftspläne. Dem Papſttum da
mit dem Welſchtum unterlag auch der ſiegreiche Held Fried
rich I., r der ſympathiſche und glänzende Hohen
hie II. ſich unter dem Einfluſſe jenerfa n den deutſchen Landen entfremdete.

le die deutſchen Territorialfürſten betrieben in jener
d. h. ſchon von der Mitte des 12. Jahrhunderts an,

e nationale Politik, wenn auch mehr aus dyngſtiſchen

ntereſſen, indem ſie die verlorenen Gebiete im Oſten und
Norden des Reiches zurückeroberten. Nach dem Tode
Karls IV. (1378) ging der Verfall des deutſchen Reiches un
aufhaltſam vor ſich. Was den Deutſchen nicht gelungen war,
das n den Nachbarſtgaten, nämlich die Gründung desatidnolſtdatct S r entſteht a Polen unter

gellonen. Dänemark Norwegene en ſich in Zengtet Union (c159 zuſammen.
allem aber nimmt Frankreich nach Beendigung des

Krieges mit England einen gewaltigen Aufſchwung. Und
u der drohenden Türkengefahr geſellen ſich innere Unruhen,

mpfe der Reichsfürſten und ſtädte, ſchließlich auch die

irre dende Mittelalter, z e ſiegreicherm d S herpor

Libertät e beum. Aus dieſer e en in Biche de e e hen v

rſt wieder Luther
a e e gr. h ſie a v e

dS

Halle Saale Sonntag, den 25. Januar
ſondern auch des Deutſchtums. Die Reformation war eine
nationale Bewegung und hätte Deutſchland unter Umſtän-
den auch die ſtaatliche und nationale Einheit bringen köännen,
wenn ein anderer Herrſcher als der im Banne des Katholi
zismus und damit einer internationalen Weltanſchauung
ſtehende Karl V. auf dem deutſchen Kaiſerthron geſeſſen
hätte. Dagegen entwickelten ſich in den Territorialgewalten
Nationalſtgaten ſowie die Anfänge der Landeskirchen.

Der Ausgang des 30 jährigen Krieges, deſſen verheerende
olgen ſich in ganz beſonderem Maße in Deutſchland

ühlbar machten, ſo daß dieſes in ſeiner politiſchen, kultu
rellen und wirtſchaftlichen Entwicklung auf lange Zeit zurück
geworſen wurde, begründete die Vormachtſtellung Frank
reichs in Europa. Frankreich erhielt vom Reiche die Bis-
tümer Metz, Toul und Verdun, ſowie das habsburgiſche
Elſaß. Eine weitere Folge des 30jährigen Krieges, in dem
gerade die deutſchen Waffen zahlreiche Siege erfochten hatten,
war die, daß an den deutſchen Fürſtenhöfen die Ausländerei,
das Nachahmen insbeſondere franzöſiſcher Sitten (richtiger
Unſitten) platzgriff,

Erſt unter den ohenzollern, die von jeher den
Bismarckſchen Grundſatz: „Die einzige geſunde Grundlageeines großen Staates i iſt der politiſche Egoismus, nicht die

Romantik“, befolgten, begann für Preußen Deutſchland
eine Zeit der äußeren und inneren Erfolge. Es ſeien hier
nur kurz die durch Hohenzollern gemachten Erwerbungen
angeführt: Oſtpreußen 1618, 1660), Pommern (1648, 1721,
1814), Schleſien (1763), Weſtpreußen (1772), Poſen (1814),
Schleswig-Holſtein (1860), ElſaßLothringen (1871). Was
die Hohenzollern, vor allem der Große Kurfürſt und der
große König, auf wirtſchaftlichem Gebiete für ihr Land
getan haben, iſt hinlänglich bekannt. Es ſei daher hier nur
noch darauf hingewieſen, welchen Einfluß die Taten Fried-
richs des Großen auf das Aufblühen der nationalen
Kultur gewonnen haben. Der Ruf „Los vom Welſch-
tum“ durchhallt die Werke Leſſings, Goethes, Schillers,
Kants und Fichtes. So konnte denn auch nach dem Zu-
ſammenbruch von 1807 bereits nach 6 Jahren der Völker
frühling anbrechen, und im Jahre 1815 ſchien der zwei-
tauſendiährige Kampf zwiſchen dem germaniſch deutſchen
Ariertum und dem orientaliſierten Welſchtum zugunſten des
erſteren entſchieden zu ſein. Freilich, die Freiheitskriege, an
denen die Preußen den hervorragendſten Anteil hatten,
zeitigten auch für die anderen beteiligten Stagten glänzende
Erfolge. Und obwohl in der Folgezeit die Macht des
römiſchen Papſttums immer mehr ſank, obwohl die neuen
welſch- demokratiſchen Revolutionsideale in Deutſchland an
fänglich abgelehnt wurden, obwohl das deutſche Geiſtes und
Wirtſchaftsleben aufblühte, obwohl der 18. Januar 1871 dieErfüllung des deutſchen Kaiſertraumes brage, ſo erſtarkten

dennoch die feindlichen Mächte, beſonders auch im Jnnern
unſeres Vaterlandes, mehr und mehr infolge unſerer
deutſchen Langmut, Vertrauensſeligkeit und Michelei. Und
wenn dann auch in den Augnuſttagen des Jahres 1914 die
Wogen der nationalen Begeiſterung noch einmal hoch-
ſchlugen, wenn wir auch über 4 Jahre hindurch einer Welt
von Feinden ſiegreich widerſtanden und nach dem Urteil be
deutender Staatsmänner und Feldherren des feindlichen
und neutralen Auslandes die Gewähr hatten, den Krieg in
Kürze erfolgreich zu beendigen, ſo machte gleichwohl der
9. November 1918 das Wort „Victor vineitur, der ſieg-
reiche Held unterlagg“ zur Wahrheit und fügte der deutſchen

Tragödie einen „würdigen“ Akt an. Das im Kriege un
beſiegte deutſche Volk unterlag: unterlag nicht einem über
mächtigen Feinde, ſondern unterlag ſich ſelbſt, d. h. den
demokratiſch-international gerichteten und fremdvölkiſchen
Flaumachern und Quertreibern, die den deutſchnationalen
Gedanken und den furor teutonieus in Heer und Heimat
erſtickten. Der Verſailler Vertrag tat ein Uebriges, um das
durch ſeine eigenen Volksgenoſſen beſiegte Deutſchland
pollends zu knebeln und zu knechten.

Was kann uns retten aus dieſer Not und Schmach?
Auf dieſe Frage gibt uns Prof. Wolf im Schlußwort ſeiner
„Deutſchen Geſchichte folgende Antwort: „Nur eine
Re aktion kann uns retten: eine Reaktion im Sinne
Luthers, der uns zu Gott und der Wahrheit, zum
echten S ſtentum und echten Deutſchtum zuriüſckführte;
eine Regktion im Sinne der großen Hohenzollern,
der ſelbſtloſen Sozialmongarchen, der Schöpfer des Fretem a
tums, der Erzieher zur Pflicht, welche wußten, daß Staat
Macht iſt: eine Reaktion im Sinne der großen Denker
und Dichter des 18. Jahrhunderts, die uns vom Weil
tum und ſeinem mechaniſchen, rechneriſchen Denken
freiten, aber dem deutſchen 5 Jdealismus die Bahn öffneten;eine Reaktion im Sinne Steins, Scharnhorſts,
Humboldts, die den wvelſchliberalen Beſtrebungen
deutſchen Freiheitsgedanken entgegenſtellten; eine Regktion
im Sinne Bismarcks, der uns aus Romantik und Sen
timentalität zum geſunden nationalpolitiſchen Egoismus
zurückführte.“

Der Hiſtoriker Wolf glaubt an eins Zukunft des
deutſchen Volkes, das aus der beſten Lehrmeiſterin aller
Zeiten und Nöte, der Geſchichte, lernen wird, daß es z
auf Jrrwegen wandelt und den Weg zur völkiſchen Selbſt
erkenntnis zurückfinden wird. Und in der Tat! Wie einſt
die Räuber und Erpreſſerpoljtik eines Ludwigs XV. oder
Rapoleons I. den deutſchen Haß und die nationale Er
hebung wider die Bedrücker gebaren, ſo wird hoffentlich auch 3.n rſagikes im deutſchen Volke, dem „freieften

uf nach deutſcher l und nach W
eftimmungsrecht Sgr

s revanche ſowie mat Verwirkli
Kaiſertraums, der vor 50 Jahren nach e

in Erfüllung ging, allgemein lebendig er-
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Sranzöſiſche Politik
Ein Urteil über die Bewohner e P dern

von einem Franzoſen aus dem Jahre 1

Zielbewußt i tiſcher Bezie e
elbewußt in politiſcher hung, ebenſo klar undkaltberechnend in ſeinen Plänen, wie fuhn, ſkrupellos und

zähe in deren Durchführung, hatte Ludwig IV. Frankreich
J Ende des 17. Jahrhunderts zu einer Machtſtellung in

uropa geführt, größer denn je zuvor, und mit ſtorker Hand
einen nach wie in ſich ſelbſt geſchloſſenen, einheitlich
regierten, gefeſteten Staat geſchaffen.

Mit dem rt hatte er auf der 3778 Europas die
Grenzen ſeines Königreiches neu gezogen, wie ſie ſeinem Ehr
eiz und z Lande gut dünkten, r Magnus,
dex Christianissimus“ „Ludwig der Sroße, allerchriſt-lichſter König“, ſtand auf der franzöſ 3 S die zum

Gedächtnis des Friedens von Ryswyk 16M geprägt wurde,
um des Königs Portrait geſchrieben,

Vom Standpunkte der Franzoſen aus kann man wohl
verſtehen, daß ſie ihn den Großen nannten; und wenn er inweiſem Genügen an dem Erworbenen irderbin gehalten
haben würde, was das Bild auf der Rückſeite jener Münze
verhieß es ſtellte den König dar, wie er dem ermattet vor
ihm knieenden Frankreich den Frieden gab wenn er alſo
die letzten Jahre ſeiner Regierung (bis 17165) dem frie
lichen Gedeihen ſeines Volkes gewidmet hätte, ſo müßte ihmunparteiiſ ich die Geſchichte dieſen Ehrennamen zubilligen.

Weite fruchtbare Geſilde hatte er dem Reiche zugefügt, das
Artois, den Hennegau, Weſtflandern, das herrliche Elſaß.
Welch blühender Garten!“ rief der König ſelbſt als er
dieſes Land zum erſtenmal von den Zaberner Höhen herſeinen Füßen ſah. Ueber ehrwürdige e ne er
mit reger Jnduſtrie, deren Handel durch die ganze Wegra wehte das Lilienbanner der Baurbonen wie die Fuge

rer vom an des geraubten Schifſes.
Es blähte ſich vom Münſierturm zu Straßburg, der

wunderſchönen Stadt, am hohen Warttum über Arras, das
berühmt war durch ſeine Gobelinwedereien, vom Belfried an
den Tuchhallen Yberns, über Werwick, deſſen Leinenhandel
den von Gent längſt überflügelt hatte. Es flatterte über
Valenciennes, der Stadt der zarten Spitzen, über Douai,
Cambrai; und keck ſpiegelte es ſich von manchem Slocken
turm in klaren Kanälen, unbekümmert in ſeinem franzöſi
ſchen Stolz, ob drunten durch das alte Glockenſpiel leiſe
Töne klangen: „Jck ben van düytſchen Bloet, den Vaderland
g berg blijf ick tot in den Doot!“

Bis in den Tod. Ja, Treue um Trene, wenn nur das
Vaterland ſeinen Kindern, die ſich tapfer gegen das fremdeJoch gewehrt hatten, damals 5 T e gehalten hätte!

Aber das hört nun 43 rankreich und unter
des räuberiſchen Königs „Cartel est notreBi Das genügt 27 dem echt des Stärkeren, und

war er, weil ſein Volk ein ſtolzes Volk und einig war.
Und auch ein kluger Räuber war der König, der ſeine

Beute beizeiten ſicherte; im wahren Sinne des Wortes kann
man daher ſagen: „Er feſtete ſein Reich.“ Denn rings an,
den Grenzen der neuen Gebiete entſtanden ſtarke Feſten.
Die alten Werke wurden umgebaut, neue e den ein
verleibten viellieben, ger Städten zu e undTrutz, da man ihrer Liebe zu eng nicht ſo ſicher
war, ſo die Zitadelle zu Arras, zu Straßburg, zu Ryſſel oder
e Zwingburgen, die mit ihren Kanonen die Städte

errſchten,
Das war recht wohlbedacht, denn als z. B. 1708 Lille auf

Drängen der Einwohner am 23. Oktober ſich dem Prinzen
Eugen, dem Feldherrn des deutſchen Kaiſers, ergeben und
ihm die Tore geöffnet hatte, als man in der Stadt eine
Siegesfeier mit Tedeum und ndem Feſtball ver
anſtaltete, donnerten die Kartaunen gpieht e
Zitadelle ihren Gruß dazu. Noch bis zum 8. Dezember
hielt ſich darin die franzö Beſatzung unter dem tapferen
General Boufſlers.

War es nicht ſo ähnlich, als beim Einzug der Franzoſen
in Straßburg am 22. November 1918 Tauſende von Ein
wohnern in blauweiß-roten Farben durch die Straßen der
alten deutſchen Stadt ecpey und gar das Denkmal des
alten Heldenkaiſers 3 im I. umſtürzten, zertrümmerten
nd mit Frerdergedeu n Haupt dem harre an

Denkmal Klebers niederlegten? Schlu nicht auchKrapaten der Zitadelle mit ehernen hen da
zw

O nein! Die Zitadelle ſtand ja nicht mehr; und wenn
auch. Die Beſatzung hätte ja doch nicht ſchießen dürfen, nach-
dem einmal die W Feſte ohne einen einzigen Schuß auf
ie derer, die Reich leiteten, hatte übergeben werden
müſſen.

Nicht eher, gls his der letzte deutſche Soldat über die
Rheinhrücke marſchiert pr wie der Pöbel ſein ſchändliches
Zerſtörungswerk! Was da doch erſt gar eine beſetzte Zita-
delle unter Umſtänden gut tun kann S jetzt grade
ſoll die zu Von ebneg auch abgetragen werden.„Unſer Leben währet 70 Jahre Meißt es, und ein kluger

Hausvater und Landesherr denkt daran, wenn dieſe Friſt
naht. Zwar fragte König Ludwig nicht grade ſonſt ſehr
nach eher Gere wen tze
P ein iſſen gan onderßB. ohne Ruhe drangte e ter

Da aber das Alter nahte, war r an Sudrein Meacht, den

einſtigen Thronerben heranzubilden. Er bea deshalb die Fntendanten ſeiner Propinzen, u alte



h

h

h

Wer hre Gebiete efngznreichen, wodei er darauf hinwies. daß
dieſe Berichte für die politiſche Erziehung ſeines Enkels
beſtimmt ſeien.

Für uns Deutſche ſind die von den Jntendanten der
hamals Frankreich gewaltſam angegliederten Provinzen, alſo
über die uns blutsverwandten Stämme geſchriebenen Ve-
richte leſenswert. Nachſtehend aus dem Franzöſiſchen eine
gekürzte Wiedergabe der Denkſchrift über Seeflandern.

Der Bericht lautet:
„Die Flamen ſind von ſtattlichem, ſchönen Wuchs, im

allgemeinen kräftig gebaut und wohlbeleibt. Sie ſind etwas
ſchverfälliger Natur, ziemlich langſam und geſetzt in ihren
Bewegungen und ihrer ganzen Art. dabei aber doch vollauf
regſam, ſei es in der Vodenbeſtellung, ſei es in einem Ge
werbe oder im Handel, auf den ſich keine Nation beſſer ver

als ſie. Sie ſitzen gern bei einem guten Trunke zu
mmen und lieben es, ihre geſchäftlichen Abmachungen, ihre

gen bei einem Gläschen abzuſchließen. Sie ſchätzen die
reiheit außerordentlich und ſind große Feinde von allem

was knechtiſch iſt; infolgedeſſen erreicht man bei ihnen mit
Güte viel eher etwas als mit Gewalt. Sie branſen leicht
auf, aber ebenſo ſchnell vert. agen ſie ſich auch wieder. Es
fehlt ihnen nicht an Geiſt und geſundem Menſchenverſtand,
ohne daß ſie jedoch eine beſonders rege Einbildungskraft und

iſtige Gelenkigkeit beſitzen, wodurch es kommt, daß man ſie
j lebhafter Unterhaltung grob und ſchwerfällig findet.

Dafür aber ſind ſie recht gewandt, wenn es ſich um Erörte-
rungen beruſlicher und geſchäftlicher Art handelt, wobei ſie
mit ruhiger Ueberlegung ſprechen können. und oft legen ſie
dabei ſogar diejenigen gehörig hinein, welche ſich einbilden,
geriebener als jene zu ſein.

Sie ſind der katholiſchen Neligion und allen klöſterlichen
Einrichtungen ſehr zugetan, gehen oft zum Abendmahl,
hören Meſſe und Predigt regelmäßig, aber alles das, ohne
darüber den r des r der nun mal ihre
Hauptleidenſchaft iſt, zu vernachläſſigen.

Wenn bei ſolchen Gelagen das Blut in Wallung geriet,
verurſachte es den Leuten aus den niederen Schichten ehe
mals gar keine Gewiſſensbiſſe, mit dem Meſſer auf einander
loszugehen.

Da es aber unter der Herrſchaft des Königs dieſe Ret
tungsmöglichkeit bei einem Verbrechen nicht gibt, ſind der
artige Totſchlägereien gegenwärtig viel ſeltener geworden.

Die Flamen haben von Natur Mut, aber trotzdem
lieben ſie den Krieg ganz und gar nicht, einmal deshalb,
weil ſich das Kriegsglück nicht ſchmell genug entſcheidet, wie
ſie es möchten, und anderfeits, weil ſie, von Haus aus ſelbſt
bewußte Leute, es verſchmähen, durch eine gewiſſe militäriſche
Unterordnung, die ſie als eine Erniedrigung der eigenen
Perſon betrachten, ihr Glück zu machen.

(Es iſt wohl nur zu begreiflich, daß den Flamen nach
den Kriegswirren, die ſie infolge Ludwigs XV. Ländergier
hatten durchmachen müſſen, und zumal ſich die Glücksgöttin
Jauernd von ihnen abwandte, der Sinn nicht danach ſtand,
ar für dieſen König zu kämpfen; aber das durfte doch nichte der Form nach Paris berichtet werden.)

(Fortſetzung folgt.)

Arbeitsfrühling
Von Ingenieur M. Schäfer

Nachdruck verboten.

Wern h Wer ſah die „Pulpermäuschen“
Reihe an Reihe, und mit flinken Händen die Munition

herſtellen für die Helden draußen vor dern Feind? Ruhelos, Tag
und Nacht ſauſten die Riemen, glühten die Feuer und raſſelten
tie Hämmer, und in ſtrahlender Sonnenpracht ſchoſſen tauſend
jeurige Schlangen aus den Oefen: Waffenſtahl!

Wißt ihr's noch, ihr Getreuen im blauen Linnenrock, die
ihr heute mitleidet unter des Vaterlandes tiefer Not, ihr Frauen,
die ihr den Mann wußtet hinter dem erwall im Weſten und
die Kinder in fremder Hut, und doch ſtandet ihr neben uns in
ſchwerſter Front wißt ihr's noch, wie da Wort „Hindenburg-
programm“ den müden Arm belebie und aus dem älteſten KlapPerkuſen von Drehvank ſchier Unmögliches herausholte

Wenn aurh das Gebot des Waffenſtillſtandes und der Hexen
ſalbath der Revolution euch hinausfegte aus der Werkſtatt, wenn
auch die Bluxücher von Verſailles und Spa euer Denken er-
drücken denkt zurück an das, was wir geſchafft haben, und durch
die neue Zeit des taumelnden Genuſſes wird uns ein unver-
wüſtlich Erbteil bleiben: Das Vewußtſein, daß wir fleißig
waren, fleißig wie kein zweites Volk der Erde.

Und dieſer Fleiß ſoll geſtorben ſein? Eine Zeitlang ſchien
es Da war es aus mit der Arbeit, und die Ruhe kam. Dumpf,
vleiern legte ſie ſich auf alle die raſtlos umlaufenden Spindeln,
und hielt ſie an, aufreizend zu böſer Tat dunſtete ſie aus den
kalten Oefen. Und die Männer und Frauen die mit eiſernem
Siegeswillen in dem großen Halleluja der Arbeit geſtanden

tten als bewußte Herren ihres Tuns und war es noch ſo
und niedrig die ſtanden mit zuſammengeſchnürter Bruſt

und verhaltenem Atem und fühlten die Woge des einmarſchieren
den Feindes als unauslöſchliche Schmach über ihr Leben gehen,
und die anderen

Die anderen, das waren die mit den Knechtsſeelen, die alles,
was ſie taten, nicht taten mit der Liebe des freien Mannes, den
auch die Kette einer einzigen Pflicht fur faſt ſicbzig Millionen
Menſchen nicht unfrei macht, ſondern die alles taten mit dem
Sklavenſinn des Heimatloſen, der die letzte Handvoll Blumenerde
vor ſeinem Fenſter längſt verſchachert hat für ein krüppelhaftes
Hirrngeſpinſt von liberteé und egalite. Und dieſe anderen hoben
die Hand. ſie gegen alles, was den Stempel ſtolzer
Mannestreue trug, tobten wie in toller Kolik und beſudelten das
eigene Haus

In der Fabrik brütete die Ruhe Hier und da beſann ſich
ein Motor und fing an, ſich zu drehen, nahr:n die Transmiſſion mit
und die Riemen, und die Hände der Treuen fuhren nach dem
Einrückern, aber da raſte der Kolikkranke in vollen Sätzen heran,
riß den Sthalter heraus und gzerſchlug den Motor. Und von der
Wuht des Unglücks willenlos gemacht, ſtanden die Treuen da und
warteten, bis die Krankheit ſich legen würde. Einmal mußte
wo doch beſſer werden!

Aber dann kam das Schwerſte. Ziſchend fuhr die Stich-
flamme des ißapparates in alles, was das Vaterland beſaß
u Schutz und rm. und in bebender Ohnmacht ſahen wir die

ſchinen abſtürgen aus den hohen Gebäuden und krachend zer-
ettern auf den Trümmern der andern. Das Buch von Ver

illes tat ſeine Echuldigkeit. Ueberall ſtreiften die Mitglieder
Kommiſſionen umber, ruhig und geſchäftig die einen, fiebernd

und mißtrauiſch die andern.
Damals entſtath ein gen Märchen des denten Brokked.
Es waren einmal 14 Punkte

Die etne Jodrttk iſt, wenn die ene ie ein Fri die Fundame ſehen aus wieneues LebenHinein. h werden gehalten,
a e wird Warum ja gleichgöltigl Demon

im Kriege einmal hineingeſehen in eine unſerer

ſtrieren ſt Pflicht, außerdem neu und intereſſand. Nieder mit
der Diktatur des Kapitals!“ Der Polacke dort hat's geſchrien, und
drei, vier Junge ſchreien es nach, und wie unter einer gewaltign
Suggeſtion formt ſich der Zug; wer nicht mitgehen will, wird
gezwungen.

Schier zum Verzweifeln war's oft. Die Treuen an die
die man bte, die Starken, die ſich nicht bereden ließen, alle
ſchienen ſie untergegangen im Strudel des Macht- und Frei
heitsrauſches. Und man mußte glauben, die Fabrik ſei tot

Aber es war doch micht ſo. Krank waren wir nurx, ſehr
krank. Das Fieber iſt im Abnehmen, und wir, die wir mit
allen Lebensfaſern wurzeln in der Fabrik, wir ſehen das Ge
funden. Wie der Frühling durch den ſonnenhungrigen Wald,
ſo geht der Geiſt des Erſtarkens und der Selbſtbeſtim mung durch
die deutſche Eiſenmannſchaft. Einer nach dem anderen ſtreif
das Trugbild der Gleichmacherej von ſich, beſinnt ſich auf einen
Perſönlichkeitswert und auf ſeine jawohl, ſagen wir's cuhig!

vaterländiſche Pflicht. Die Treue gegen die Arbeit kehrt
wieder. Jhr Nörgler vom Biertiſch, wollt ihr's nicht glauben
Geht einmal nit in die Werkſtatt! Und wenn der Bergmann
unter dem hängenden Stein und in der ewigen Nocbt wieder
die Hacke zieht wer will die Schwachen und Ungelehrten ver
dammen, die unter der vereinten Einwirkung ihrer tieriſchen
Arbeit und der fata morgana kommuniſtiſcher Luftſchlöſſer nach
jahrelangem Kampf mit dem Geſpenſt des Hungers zuſammen
brachen und vom Wege der Pflicht abwichen

Wir beſinnen uns? Und die Arbeit marſchiert! Die Treuen
von damals ſind wieder am Werk, tauſend Hämmer fingen ihr
klingend Lied, und ächzend ſtreckt ſich der glutende Block unter
der Preſſe zu neuem Friedenswerk. Welch ein Unterſchied gegen
die Arbeit noch vor anderthalb Jahren! Zwar das Friedens
maß iſt nicht erreicht, aber man ſieht doch, daß der alte Geiſt
des Fleißes wieder ſeinen Einzug gehalten, die Unentſchloſſenen
bei der Bruſt gepackt und ihre Arbeitsehre wieder wachgerüttelt
hat. Jn den ehemaligen Kriegswerkſtätten reiht ſich Waggon
an Waggon, und bergehoch warten die Pflüge auf ihren Abruf
zur Frühjabrsbeſtellung. Und als vor nun ſchon langer Zeit
die erſte Lokomotive hinauszog im bräutlichen Schmuck wer
will den Arbeiter nennen, der nicht ſtolz war auf den grißernden
Koloß. der auch ein Erzeugnis ſeines Fleißes war 7

Wir haben umgeſtellt auf neuen Kurs, und nicht fkange
wird's dauern, dann fahren wir wieder „alle Kraft. Kampf
und Not und Zweifelsſtunden an der Menſchenwürde gewiſſer
Volksgenoſſen werden uns auch in Zukunft micht erſpart
bleiben, aber eins wiſſen wir heute ſchon: Unterfriegen werden
ſie uns nicht, weder die im Weſten noch die im Oſten, weil ſie
die deutſche Arbeit nicht töten können. Und gut wird es ſein.
wenn wir deshalb wieder Vertrauen faſſen zu den Treuen, die
eines guten Willens ſind, und ihnen helfen im gegenſeitigen
Verſtehen, ſo wie Ferdinand Freiligrath es ſich denkt

Wer den wucht'gen Hammer ſchwingt,
wer im Feſde mäht die Aehren,
wer in's Mark der Erde dringt,
Weib und Kinder zu ernähren,
wer ſtroman den Nachen zieht,
wer bei Woll' und Werg und Flachſe
hinterm Webſtuhl ſich müht,
daß ſein blonder Junge wachſe:
Jedem Ehre, jedem Preis!
Ehre jeder Hand voll Schwielen!
Ehre jedem Tropfen Schweiß,
der in Hütten fällt und Mühlen!
Ehre jeder naſſen Stirn
hinterm Pfluge! Doch auch deſſen,
der mit Schädel und mit Hirn
hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen

Dann wird aus dem Frühling des neuen Schaffens wieder
der Lebensquell für die kranke Heimat fließen, und die rote
Flut des moskowitiſchen Wahnſinns muß verſiegen unter dem
gewaltigen Klang des hohen Liedes von der deutſchen Arbeit.

mee

Sternheim.
Von Herkha Reißner.

ſNachdruck verboten.

Wenn die Modedichter der Gebildeten für den Geiſt, für die
Kultur und Richtung ihrer ganzen Zeit wpiſch ſind. dann müßte
unſere Zeit hoffnungslos zu nennen ſein, unfähig zu einem
neuen geiſtigen Aufſtieg, zu innerer Vertiefung und Geſundung.
Als Begründung für dieſes harte Wort ſei auf Carl Stern-
heims ungeheure Beeinfluſſung der zeitgenöſſiſchen Dichtung,
ſeine Einſchätzung bei den „Jntellektuellen* und vor allem bei
der jüdiſchen Preſſe verwieſen. Jn den politiſchen Reden der
Rechtsparteien zu den Wahlen vom 6. Juni wurde über alle
möglichen inneren Schäden und Gefahren geſprochen, aber nur
ſehr ſelten und nur ſo nebenbei von dem zerſetzenden Geiſt der
zeitgenöſſiſchen Literatur, jenes Schriftſtellerkreiſes, deren be
zeichnendſter Vertreter Carl Sternheim iſt.

Die von einer gewiſſen Kritik immer wieder mit Entzücken
geprieſene ſtarke Ueberlegenheit Sternheims kommt nicht aus
der alles verſtehenden Reife und Klarheit eines großen
Menſchen, ſondern aus einem glasklaren, meſſerſcharfen Jn-
tellekt, der voller Ueberheblichkeit ſteckt. Zur wirklichen Ueber
legenheit fehlt ihm Menſchlichkeit. Dieſer Schriftſteller gelangt
auch nicht durch Verzweiflung und Leiden, nicht durch glühende
Kämpfe und leidenſchaftliches Ringen zu ſeinen Erkenntniſſen
und jenem bis in die letzten Seelenwinkel dringenden Blick des
echten Künſtlers

Vor ſochs Jahren ſchrieb Sternheim eine Erzählung, die
eine Meiſterleiſtung iſt und Anſätze zur Vertiefung zeigte.
Dieſe kleine Geſchichte „Napoleon“ iſt virtuos geſchrieben, und
mit dieſem Wort iſt ſchon Weiteres gekennzeichnet: nämlich
äußerſte Beherrſchung der techniſchen Mittel und des Stoffs. Es
gibt wohl keinen zeitgenöſſiſchen Schriftſteller, der auf 40
ſchmalen Seiten ein ſo umfaſſendes, ſcharf geſchautes Bild zu
geben vermag, nicht allein von der vſychologiſchen Entwicklung
eines ungewöhnlichen Menſchen, ſondern von einer ganzen Zeit
und deren Untergang. Dieſe Höhe ſeines Schaffens ſcheint
mir Sternheim nicht wieder erreicht zu haben. Für all ſeine
Novellen und Bühnenwerke bleibt der gänzliche Mangel an Ver
tiefung der Perſönlichkeiten charakteriſtiſch. Sternheims Er-
zählungen ſind, wie ſchon betont, ſcharf geſchaut, aber ne
gefühlt. Hier liegt der elementare Unterſchied zwiſchen dem
echten Dichter und dem Könner. Sternheim ſchafft ausſchließ
lich mit dem Gehirn. Sein Jntellekt iſt ſprühend und glitzernd
wie ein Diamant, aber auch hart und kalt wie diefer. Es gibt

und hier liegt wohl der Grund für ſene mafloſe und gefähr-
liche Ueberſchätzung Sternheims keinen einzigen zeitgenöſſi-
ſchen Schriftſteller, der für die Dinge des Lebens ſo begabt iſt,
ſoviel Vitalität beſitzt, mit o geſpannten Nerven und künſt-
leriſchem Jnſtinkt den Rhythmus einer Zeit zu erfaſſen vermag
Aber letzten Endes kommt es nicht allein auf die Begabvung,

e 3 m an, das r Künſtler trägt,
aus ſeinen Werken zu uns ſp r Erzählung„Navol n So in dem Eier nheim ſah eide n

chara eren ſcheint und auf dem ſein h
Es da: „MNehr als der Friede gab
zaäſſig t, die blöde Einfalt der Welt cuf Schritt

Hernpunkt r Seiſtes: die verneinende, derſetvende
die wie

Wer wenfchliche

Mücke in der Novelle „Anna“ aus dem Cupklus Mädchen
Dieſer Typus, borniert, eitel, in ſeiner Familte ein Torann
und Abgott, vor den Vorgeſetzten ein Kriecher und Heuchler, Durch
kehrt in Siernheims Werken immer wieder Dieſe Menſchen Y ausgeſtellt
gattung wird betont germaniſch. deutſchnationol geageichnet. Und einem S
es iſt für Sternheim äußerſt bezeichnend. daß er den er,- verbandes
wähnten Oberlehrer Mücke Oberlehrern, die er völl ſchädigen.
ſchematiſch ſieht, gilt ſein beſonderer Haß dieſe immer oder die S
wiederkehrende Spießergattung, Goethe lieben läßt Denn Wie w
es iſt r. daß ein Sternheim'ſcher Gerſt zu Goethes Weſt cqum der

keinen v ſinden kann. nannte undWer Sternheim belämpft, tut es aus der Erkenntuis, daß ihm vorgel
dieſer Schriftſteller zerſtörend wirkt, daß er von einem ganz be und da aus
ſtimmten, erfolgre Literatenkreis der gefährlichſte, weil be einſtimmte,
gabteſte iſt. Wer für die Menſchen noch Liebe empfindet. muß P aus. Der
dieſen Schriftſteller bekämpfen weil er ſeine Geſtalten ohne eines Scheck von
Funken von Güte ſieht. Der Bürger für ihn ſchlech ein die Ritteili
verächtliches und lächerliches Weſen, das eigentlich keine eins
a ſollte und nur dazu taugt, ihm reichlich Stofffür ſeine Komötien und ſatiriſchen Grotesken zu liefern. 4 Tha

Sternbeims Mangel an Innerlichkeit wird ſchon dadurh Fn
gekenngeichnet, daß er ſtark auf das Aktuelle geſtelſt iſt. Sein c
neueſtes Buch „Berlin oder Juſte Milieu“, das Berlin als bald wu d
Reichshauptſtadt einfach erledigen will und nichts anderes i.als eine nnaufbörtiche, anwidernde Schimpferei, offentarl Wanken h.
Sternheimſchen Geiſt in Reinkultur. Daß ein Berliner Kreiß dvon Gelehrten und Künſtlern vor noch nicht hundert Jahren lin ie) e
für die deutſche Kultur Entſcheidendes geleiſtet hat. ignoriert R gersleter
Herr Sternheim natürlich vollkommen. Immerhin wird da ſtedt
Buch für ſpätere Generationen von Bedeutung ſein und zwar verlehrsgeſe
inſofern, als es ein ſehr bezeichnendes Zeitdokument iſt Deutſche
werden vielleicht in fünfzig Jahren mit Staunen und Ekel leſen, Vro
wie ein Deutſcher ſein eigenes Volk nicht kritiſierte, ſondern be h
ſchimpfte und dafür noch von ſeinen Volksgenoſſen anerkannt h
wurde. Sternheim hält nicht, wie die linksradikale Preſſe
immer wieder triumphierend verkündet, ſeiner Zeit den Spiegel
dor, er verzerrt ſie, da er fie mit Augen ſieht, die von Hohn und KohlLicbloſigkeit verdunkelt ſind. Daß dieſer von Innerlichten u. u
beſchwerte Virtuoſe in der zeitgenöſſiſchen Literatur eine ſohervorragende Rolle ſpielen kann, iſt bezeichnend für die un burg
gehen Zerriſſenheit und Hohlheit unſerer Zeit. Sternhein Nygottwei
iſt wpiſch für eine ganze Menſchenſchicht, die glaubt Kultur m iner Betri
boben, wo nur Civiiſation iſt. einer Menſchenſchibt. für de Nu e
Nationalkbewußtſein und Vaterlandsliebe meiſt gleichbedeutend Akenſalle

mit Vorniertheit iſt. Denn die Sternheimfreunde ſind faſt aus der A
ſchließlich linksradikal, da Sternheim ausgeſprochen anti der St
national iſt. Wenn fich dieſer Schriftſteller darauf be
ſchränkte, den Militariomus, den Buregukratismus und en zu
ſommengebrochenes Regime zu verhöhnen, ſo wäre ſeine Gefahe
nicht ſonderlich groß. Aber Sternheims eiskalter Hohn gilt
überhaupt allem deutſchen Weſen. Die von ihm ins Groteske
verzerrten Bürger in ſeinen Erzählungen wie Komödten ſind
betont deutſch. d. h. er läßt ſie beiſpielsweiſe Richard Wagners
„Nibelungen“ und Goethe lieben. Hingeogen wird die franzöſiſche
Literatur als die allein feligmachende von thm geprieſen. Man
leſe die Erzählung „Anna“, um zu erkennen, daß Sternheim

einzig den Franzoſen Geiſt, Takt und Kultur zuſpricht. Nach
dieſer Erzählung ſcheint für Herrn Sternheim Vaterlandsgefüh
eine obſkure Empfindung für Spießbürger zu ſein. Dieſer nicht
allein kosmopolitiſchen, ſondern antideutſchen Tendenz in Stern-
heims Werken vermag auch der mäßig intelligente Leſer nicht
zu entgehen, daher kann dieſer Schriftſteller, auf urteilstoſe und
unſebbſtändig denkende Menſchen losgelaſſen, verheerend wirken
Es iſt wohl nur in Deutſchland möglich, daß ein Schriftſteller
mit ſo antinationalem Geiſt einer ganzen Reihe von Aktiviſten
Führer und Vorbild werden, ſo hervorgehoben werden konnte.
Wir ſind ja nun ſo weit, daß unter den „Jntelleftuellen“

von mehr a
Werk ftikkge

Wit
ſchen lieb
Landjäger
aus Klein

drangen nac
ſie es auf J
ein Stemm
Diebe ſtahle
Altardecken,

ſchafften.
Hirche.

nationale Würdeloſigkeit als guter Ton gilt, ſa, daß Gest
Dichter, der auf nationalem Boden ſteht, einer deſtimmten Meeiter der
Preſſe von vornherein künſtleriſch verdächtig erſcheint. orgenthal if

Es bliebe noch ein Wort über Sternheims Sprache zu ſagen,
Unter der Flagge, die den Schlachtruf trägt Kampf der
Metapher!“ mißhandelt und vergewaltigt er die deutſche Sprache
in fürchterlicher Weiſe. Durch das Wortgeſtrüpp in dem zwei
bändigen Werk „Europa“ werden ſich ſelbſt die auf Sternheimt
Stil eingeübten Leſer nur ſchwer durchringen können. Jn ſeiner
Verachtung gegen die Metapher ergeht ſich Sternbeim in den
tollſten ſprachlichen Verrenkungen, die auf einen Menſchen mit
Sprachgefühl aufreizend wirken. Er läßt ſeine Perſonen nie
wie normale Menſchen ſprechen. Jn ſeinen Komödien, an denen
die federleichte, graziöſe Technik zu rühmen bleibt, reden die
Perſonen etwas natürlicher, trotzdem wirkt ihre Sprache pein
voll gegen Georg Kaiſers grandioſen Depeſchenſtil, der gewiß
nicht „natürlich“ im eigentlichen Sinn, aber nie gequält iſt
Sternhbeims Stil hat unter den Aktiviſten ſchnell Schule gemacht

Die linksſtehende Preſſe ſpricht ſehr viel don Sternheimt
großer Kunſt. Der echte Künſtler wird aber nur durch ſeeliſche
Gewalten zum Schaffen gedrängt. An dieſen Zwang künſt
leriſchen Schaffens kann man bei Sternheim nicht glauben. Und
wenn es wirklich ein Zwang iſt, ſo entſpringt er lediglich ſeinen
Haß gegen den Bürger, gegen deutſches Weſen, ein zuſammen
geſtürztes Syſtem, gegen alles Bureaukratentum. Aber aus
Haß und Verachtung allein kann nie echte Kunſt geboren wer
De e ppmmt nur aus Verzweiflung, einer großen Sehnſucht

r Liebe.
In unſerer furchtbar zerriſſenen Zeit iſt jeder Einfluß ver

werflich, mag er auch von noch ſo begabter Seite kommen, der
uns weiter jeden geiſtigen Haltes beraubt und weiter zerſtört
wo aufgebaut werden ſoll. Wir wiſſen alle, in welchem M
heute Niedrigkeit, Gewinn und Genußgier hervortreten,
wiſſen, wieviel menſchlche Dummheit und Gemeinheit es in der
Welt gibt, warum ſollen wir uns das gerade jetzt, da wir ganz
anderes in der Literatur brauchen, in allen Nüancen ſagen
laſſen, jetzt, da wir nach Dingen hungern, die uns aus dem
Elend heragausreißen! Heute brauchen wir Dichter, die
nicht zerſtören, was noch an Bejahung und Glauben in un
übrig blieb, ſondern aufbauen wollen, die nicht verneinen und
verhöhnen, ſondern glauben, an das Schöne, das Lebenswerte, J
an die Menſchheit glauben. Wir brauchen Dichter, die Güte in
ſich haben und zugleich ſtarke künſtleriſche Diſziplin, die vor
der Sprache Ehrfurcht haben und die Fähigkeit beſitzen, ihren
Stoff künſtleriſch und techniſch zu beherrſchen. Das Ent
r ede aber gibt das Weltbild, das der Dichter uns offen

Georg Simmel hat in ſeinem Tagebuch einmal folgende
Notiz gemacht: „Jch halte es für durchaus bedanerlich, daß der
moderne Menſch ſeiner Lektüre gegenüber den kritiſchen Stand
punkt als den ſelbſtverſtändlich erſten und einzigen einnimmt.
Man ſollte von einem Buch dankbar aufnehmen, was uns för
dert und an dem anderen einfach vorübergehen.“ Heute iſt n

der
fon auch afes was uns egend eine delße,r Mechten menſchlichen Ten anfhorchen läßt. Gibt uns Sterv en.

beim7 Schaffen etwas don alledem Man ſollte an ihm be

r r e F Dr. R. Tee
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